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Dr'Emir Fronzer: Die Bluttoufe der Sudetendeutschen
Der 4. lťl:á;xz 1919

Die Ereignisse des Sommers 1938, die zum 7erto|l der ersten Tschechoslowokischen
Republik ÍÚhrten, hoben leider, fÚr die deutsche wie ÍÚr die internotionole UÍÍenl-
Iiďrkeit' weitgehend iene geschichtIichen Vorgiinge Úberschottet, die l918il9 mit der
GrÚndung des tschechischen Slooles verbunden woren und in denen zugleich die
tieÍeren Ursochen der tschechischen Stootskrise von l938i39 zu suchen siňd. Do es
ogch unler den vertriebenen Sudelendeulschen verhiiltnismiiRig viele gibr, die sich
ous eigenem Erleben der Ereignisse von 1938 erinnern kónne-n, ober-nui wenige,
die l9l8/l9 hondelnd on dem KompÍ um dos Selbstbeslimmunqsrecht teilnohmin
oder ihn wenigslens bewuRt mit ei,leblen, erhiilt unsere iÚngíe Gesclrichte ein
Íols<Ires Gesicht Die von tschechischer Seite verbreitele und vón vielen Deulschen
wilIig hingenommene oder sogor noch - wie elwo von dem ous óÍÍentlichen Mitleln
erhohenen |nstifut ÍÚr Zeitgeschichte - eiÍrig geÍórderle Version, doR die Sudeten-
deutschen die Houprschulďon der europiiřcňen Krise von t93b und tetztliclr om
Ausbruch des zweit-en Weltkrieges lrogen, IiiBt sich nur donn Úberzeugend wider-
legen, wenn es uns gelingt, deř Weh-ouéh die Geschehnisse von l9tíwieder ins
Gediichtnis zu ruÍen.

im Dezember und |ánner r9r8/r9 und
fi.ihrte stellenweise zu Blutvergie8en. Ein
organisierter be\ivafÍneter Widerstand auf
Landesebene Íand ni&t statt' Die Landes_
regierungen standen vor einer militáÍisů
und wirtsdraftlidr schwer zu bewáltigen-
den Lage, sie wollten aber audr aus moÍa-
lischen und rechtlidren Erwágungen eine
gewaltsame Auseinandersetzung vermei-
den. Sie hofÍten damals, durdl Maí}halten
und Respektierung iener moralisdren Prin-
zipien, die angeblidr die Politik des ame-
rikanischen Prásidenten Wilson bestimm-
ten, die Sieger eher als durdr WaÍfenge_
walt von der Beredrtigung der sudáen-
deutsdren Forderungen tiberzeugen ztr
kónnen.

AUFGEZWUNGENE VERFASSUNG
Die tschechisdren Militár_ und Polizei-

behÓrden leisteten sich in dem besetzten
Gebiet von Anfang an zahlreiche Uber-
grifÍe. Dazu gehórte das Verbot der Teil-
nahme der Bevólkerung an den Wahlen
Ítir die verfassunggebende deutsch_Óster_
reichisdre Nationalversammlung. Den Su-
detendetuschen diese Willensáu8erung zu
verbieten waÍ umso schándliďlel, alJ die
Tsůechen ihrerseits keine Wahlen zu
einer- verfassunggebenden Versammlung
ausschrieben, sondern eine,,provisorisdre,i
nicht gewáhlte, sondern von den Partei]
gremien beruÍene und nur aus Tsdrechen
gebildete Nationalversammlung mit der
Ausarbeitung der Verfassung beiuftragten.
Sie hat spáter tatsechlich die Verfasšung
der Tschechoslowakischen Republik erlas--
sen als ein Grundgesetz, d.as der wirkli-
chen demokratischen Legitimitat eÍman-
gelte und nie durdr eine Volksabstimmung
vom eigentlidren Tráger der Souveránitát
bestátigt wurde.

Man mu3 sich in jene Zeit veÍsetzen,
um die Empórung der sudetendeutsůen
BevÓlkerung im vollen UmÍang zu verste_
hen. Seit fahr und Tag verkiindete die
Propaganda der Westmáchte den Grund_
satz det Selbstbestimmung der Vólker, der
auÍ der anderen Seite audr von dem revo_
lutionáren Regime des neuenRu3land pro_
pagiert wurde. Die Welt war erfiillt von
dem Geschrei nadr Demokratie und demo-

kratischer Neuordnung auch des Staats-
und VÓlkerlebens' Uberall wurde das
Wahlrecht erweitert, Íanden Plebiszite
statt, wuÍden demokratisdre Regierungen
gebildet, versuchte man den Grundsatz der
Demokratie audr im vólkerlecht zu vel_
wirklichen und die kleinen Vtilker gleidr-
bereclrtigt neben die Gro8mádrte zu stel-
len. Noc]r war die groí3e Em1i&terung
ni.cht iiber die Vólker gekommen, nodr
hatten sie Wilson und seine Politik nicht
durdrsdraut, noch ahnten sie audr kaum,
welche Formen die sozialistische Herr-
sdraft im Osten annehmen werde. Die
Tsďrechen selbst beriefen sic-h auf Wilson
und auÍ das Selbstbestimmungsreůt. Im
Namen dieses ,,hóheren" Redrtes hatten
sie die historisch erwadrsenen Redrte, auÍ
denen lsterreich beruhte, verworíen und
eine Vólkergemeinsdraft zeÍstóÍt, die sich
in |ahrhunderten bewáhrt hatte. Die Wil-
son'sche Lehre, da3 man durďr Demokratie
den ewigen Frieden, den Wohlstand der
Vólker, eine freiheitliúe ordnung und
eine hóhere Kultur begriinden werde, bat-
te íiir die Massen beinahe deú Rang einer
neuen Religion.

Es muptb auf die sudetendeuudte Be'
vÓlketung niďtt nut enttausd7end, sondetn
g,arudezu herausfordernd wirken, dal3 man
íhnen nicht eilaubte; dwch eine fueie ,ttb'
stimmung ihten Wi7len zu iiupetn. Noú.
sunden ja die Gtenzen des neuen Staates
nicht fest, hatte die Friedenskonfercnz
nicht gesprochen.

Die Tsdredren hátten sich audr nicjhts
vergeben, wenn die Sudetendeutsůen eine
Volksvertretung gewáhlt hátten, die spáter
als bevollmádrtigter Verhandlungspartner
bei der Einrichtung des neuen Staates hát-
te mit\Milken kÓnnen. Versprach man doch
tsůechisdrerseits zu eben jener Zeít den
Siegern in Versailles, dafi man eine neue
Schweiz aufrichten wolle. Mit dem Gedan-
ken einer ,,Sdrweiz" in den Sudetenlán_
dern wáre es sehr wohl vereinbar gewesen,
da3 audr die zweite Staatsnation ihre
Spredrer wáhlen diirfe. Da auch die Gren_
zen DeutschósteÍIeichs noch nic.ht Íestge-
legt waren, hátte die Entsendung sudeten_
deutscher veÍtreteÍ in das Wiener Parla_
ment nicht unbedingt eine Vorwegnahme
der Entscheidung iiber den StaatsumÍang
beider Staaten, des deutsch-Ósterreiďrischen
und des tsdredlisch-slowakisďren,bedeutet.

DER 4. MARZ
Am 4. Mkrz I9I9 tat ďie deatsch-ister

rcidtisú.e v e{assunggebenda N ationa7ver-
sammlung in Wien zusammen als
Rampfpailament, da eben die Sudeten-
deutsúen, ein Diltte7 des deutsdt-óster-
reidtischon Volkes, an der WahT nicht teil-
5enommon hatten. Die deuuúbÓbmis&e
und die sudetenliindis&e Landesregientng,
die beide im Exil weiLten, úefen die Bevó7-
ketung zu einer friedLiú.en, gewa7t7osen,
aber eindrucksvollen Krsndgebung auf. Sio

Der am 28. Oktober r9r8 in Prag ausge-
ruÍene selbstándige tschedroslowakische
staat griindete sich vólker_ und staatsredrt_
lidr auf žwei Urkunden: auf das kaiser-
liche ManiÍest vom 16. oktober r9r8, in
dem der Tráger der Souveránitát in Óster_
reich (und also audr in den Lándern der
,,bóhmisďrep Krone"), Kaiser und Kónig
Karl I., den. Vólkern das Recht n: Íteier
Entwicklung und Selbstregierung im Rah-
men des Gesamtstaates gewáhrte, und auf
die als Priirzip Íůr die Neugestaltung Euro-
pas von den Siegern anerkannten 14 Punk-
te Wilsons, in denen das Selbstbestim-
mungsredrt der Vólker proklamiert wurde.
Aus beiden vólkerrechtlichen Akten ergab
sich eindeutig, da3 kein Volk gegen seinen
Willen unter fÍemde souveÍenitát gebeugt
werden diirÍe und jedes das Redrt haben
miisse, iiber seine staatlidre LebensÍorm
Íteí zr entscheiden. AuÍgrund des kaiser-
lichen ManiÍestes hatten sidr die Abgeord-
neten des deutsch-ósterreidrisc-hen Volkes
als Nationalrat konstituiert, der die Aus-
Íibung der Souveránitát fiir alle iiberwie-
gend von Deutsdren be\Mohnten Gebiete
des Kaisertums lsterreiů in Anspruch
nahm. Unter Berufung auÍ WilsonsGrund-
sátze forderte die deutsch-ósterreiůisďle
Regierung und Íorderten die Landestegie-
Íung von Deutschbóhmen und Sud.eten-
land, die sidr nadr der AusruÍung des
tschechoslowakisdren Staates gebildet hat-
ten, da8 d,ie Grenzen zwisdren diesem
Staat und dem deutsdr-ósterreidrisdren
dur& Volksabstimmung Íestzusetzen seien
und da8 keinesfalls deutsdre Gebiete un-
teť"BeruÍung auf historisdre Grenzen dem
tsůeďroslowakisdlen Staat einverleibtwer_
den diirfen. Die Tsdredren lehnten Ver-
handlungen mit den veltÍetern der Sude-
tendeutsdren rundweg ab. Der tsche&isdre
Natignalist Alois Rašin bradrte die tsdre-
driscle Haltung auf die drastisdre Formel
,,Mit Rebellen verhandeln wir nidtt". Yon
den Siegermá&ten lieíšen sidr die Tsc]re-
d1en unteÍ Vorspiegelunl von Redrts- und
politischen Griinden, die tatsáchlich nicht
bestanden, ein Mandat zur Besetzung der
deutschen Gebiete der Sudetenlánder er_
teilen. Die militáÍisdle Besetzung erÍolgte
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°"E'““'°“”'* Die Bluttaufe der Sudetendeutschen
Der 4. März 1919

Die Ereignisse des Sommers 1938, die zum Zerfall der ersten Tschechoslowakischen
Râpublik führten, haben leider, für die deutsche wie für die internationale Uffent-
li keit, weitgehend jene geschichtlichen Vorgänge überschattet, die 1918/19 mit der
Gründung des tschechischen Staates verbunden waren und in denen zugleich die
tieferen Ursachen der tschechischen Staatskrise von 1938/39 zu suchen sind. Da es
ajμçh unter den vertriebenen Sudetendeutschen verhältnismäßig viele gibt, die sich.
aus eigenem Erleben der Ereignisse von 1938 erinnern können, aber nur wen-ige,
die 1918/1-9 handelnd an de-m Kampf um das Selbstbestimmungsrecht teilnahmen
oder ihn wenigstens bewußt mit erlebten, erhält unsere 'üngste Geschichte ein
falsches Gesicht. Die von tschechischer Seite verbreitete und von vielen Deutschen
willåg hingenommene oder sogar noch - wie etwa von dem aus öffentlichen Mitteln
:erh ,tenen Institut für Zeit eschich-te -- eifrig eförderte Version, da-ß die Sudeten- .
deutschen die H-auptsch=uldg.›an der europäischen Krise von 1938 und letztlich am
Ausbruch des zweiten Weltkrieges tragen, läßt sich nur dann überzeugend wider-
legen, wenn es uns gelingt, der Welt auch die Geschehnisse von 1919 wieder ins
Gedächtnis zu rufen.
Der am 28. Oktober 1918 in Prag ausge-

rufene selbständige tschechoslowakische
Staat -gründete sich völker- und staatsrecht-
lich auf zwei Urkunden: auf das kaiser-
liche Manifest vom 16. Oktober 1918, in
dem der Träger .der Souveränität in Öster-
reich [und also auch in den Ländern der
„böhmischen Krone“), Kaiser und König
Karl I., den Völkern das Recht zu freier
Entwicklung und Selbstregierung im Rah-
men des _ Gesamtstaates gewährte, und auf
die als Prinzip für die Neugestaltung Euro-
pas von den Siegern anerkannten 14 Punk-
te Wilsons, in -'denen das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker proklaıniert wurde.
Aus beiden völkerrechtlichen Akten ergab
sich eindeutig, daß kein Volk gegen seinen
Willen unter ~ fremde Souveränität gebeugt
werden dürfe und jedes das Recht haben
müsse, über seine staatliche Lebensform
frei zu entscheiden. Aufgrund des kaiser-
lichen Manifestes hatten sich die Abgeord-
neten' des deutsch-österreichischen Volkes
als Nationalrat konstituiert, 'der die Aus-
übung der Souveränität für alle überwie-
gend von Deutschen bewohnten Gebiete
des Kaisertums Österreich in Anspruch
nahm. Unter Berufung auf Wilsons Grund-
sätze forderte die deutsch-österreichische
Regierung und forderten die Landesregie-
rung V`0n Deutschböhmen und Sudeten-
land, die sich nach der Ausrufung des
tschechoslowakischen Staates gebildet hat-
ten, daß „dtie Grenzen zwischen diesem
Staat und _den1 deutsch-österreichischen
durch Volksabstimmung festzusetzen seien
und daß keinesfalls deutsche Gebiete un-
ter..Beı'ufung auf historische Grenzen dem
tschechoslowakíschen Staat einverleibtwer-
den dürfen. Die Tschechen lehnten Ver-
handlungen 'mit den Vertretern der Sude-
tendeutschen rundweg ab. Der tschechische
Nafionalist Alois Rašin brachte die tsche-
chische Haltung auf die drastische Formel
„Mit Rebellen verhandeln wir nicht“. Von
den Siegermächten ließen sich die Tsche-
chen unter Vorspiegelunv von Rechts- und
politischen Gründen, die tatsächlich nicht
bestanden, ein Mandat zur Besetzung der
deutschen Gebiete der Sudetenländer er-
teilen. Die -militärische Besetzung erfolgte

'al

im Dezember und Iänner 1918/19 und
führte stellenweise zu Blutvergießen. Ein
organisierter bewaffneter Widerstand auf
Landesebene fand nicht statt. Die Landes-
regierungen standen vor einer militärisch
und wirtschaftlich schwer zu bewältigen-
den Lage, sie wollten aber auch aus mera-
lischen und rechtlichen Erwägungen eine
gewaltsame Auseinandersetzung vermei-
den. Sie hofften damals, durch Maßhalten
und Respektierung jenermoralischen Prin-
zipien, die angeblich die Politik des ame-
rikanischen Präsidenten Wilson bestimm-
ten, die Sieger eher als durch Waffenge-
walt von der Berechtigung der sudeten-
deutschen Forderungen überzeugen zu
können.

AUFGEZWUNGENE VERFASSUNG
Die = tschechischen Militär- und Polizei-

behörden leisteten sich in dem besetzten
Gebiet von Anfang an .zahlreiche Uber-
griffe. Dazu gehörte das Verbot der Teil-
nahme der Bevölkerung an den Wahlen
für die verfassunggebende deutsch-östen
reichische Nationalversammlung. Den Su-
detendetuschen diese Willensäußerung zu
verbieten war umso schändlicher, als die
Tschechen ihrerseits keine Wahlen zu
einer verfassunggebenden Versammlung
ausschrieben, sondern eine „pr0visorische”,
nicht gewählte, sondern von den Partei-
gremien berufene und nur aus Tschechen
gebildete Nationalversammlung mit der
Ausarbeitung der Verfassung beauftragten.
Sie hat später tatsächlich die Verfassung
der Tschechoslowakischen Republik erlas-
sen als ein Grundgesetz, das der wirkli-
chen demokratischen Legitimität erman-
gelte und nie durch eine Volksabstimmung
vom eigentlichen Träger der Souveränität
bestätigt wurde.

Man muß sich in jene Zeit versetzen,
um die Empörung der sudetendeutschen
Bevölkerung im vollen Umfang zu verste-
hen. Seit Iahr und Tag verkündete die
Propaganda der Westmächte den Grund-
satz der Selbstbestimmung der Völker, der
auf der anderen Seite auch von dem revo-
lutionären Regime des neuen Rußland pro-
pagiert wurde. Die Welt war erfüllt von
dem Geschrei nach Demokratie und demo-
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kratischer Neuordnun auch des Staats-
und Völkerlebens. åberall wurde das
Wahlrecht erweitert, fanden Plebiszite
statt, wurden demokratische Regierungen
gebildet, versuchte man den Grundsatz der
Demokratie auch im Völkerrecht zu ver-
wirklichen und die kleinen Völker gleich-
berechtigt neben die Großmächte zu stel-
len. Noch war die große Ernüchterung
nicht über die Völker gekommen, noch
hatten sie Wilson und seine Politik nicht
durchschaut, noch ahnten sie auch kaum,
welche Formen die sozialistische Herr-
schaft im Osten annehmen werde. Die
Tschechen selbst beriefen sich auf Wilson
und auf das Selbstbestimmungsrecht. Im
Namen dieses „höheren“ Rechtes hatten
sie die historisch erwachsenen Rechte, auf
denen Österreich beruhte, verworfen und
eine Völkergemeinschaft zerstört, die sich
in Iahrhunderten bewährt hatte. Die Wil-
son"sche Lehre, daß man durch Demokratie
den _ ewigen Frieden, den Wohlstand der
Völker, eine freiheitliche Ordnung und
eine höhere Kultur begründen werde, hat-
te für die Massen beinahe den Rang einer
neuen Religion.

Es mußte auf die sudetendeutsche Be-
völkerung nicht nur enttäuschend, sondern
geradezu herausfordernd wirken, daß man
ihnen nicht erlaubte, durch eine freie Ab-
stimmung ihren Willen zu äußern. Noch
standen ja die Grenzen des neuen Staates
nicht fest, hatte die Friedenskonferenz
nicht gesprochen.

Die Tschechen hätten sich auch nichts
vergeben, wenn die Sudetendeutschen eine
Volksvertretung gewählt hätten, die später
als bevollmächtigter -Verhandlungspartner
bei der Einrichtung des neuen Staates hät-
te mitwirken können. Versprach man doch
tschechischerseits zu eben jener Zeit den
Siegern in Versailles, daß man eine neue
Schweiz aufrichten wolle. Mit dem Gedan-
ken einer „Schweiz“ in den Sudetenlän-
dern wäre es sehr wohl vereinbar gewesen,
daß auch die zweite Staatsnation ihre
Sprecher wählen dürfe. Da auch die Gren-
zen Deutschösterreichs noch nicht festge-
legt waren, hätte die Entsendung sudeten-
deutscher Vertreter in das Wiener Parla-
ment nicht unbedingt eine Vorwegnahme
der Entscheidung über den Staatsumfang
beider Staaten, des deutsch-österreichischen
und des tschechisch-slowakischen,bedeutet.

~ DER 4. MÄRZ
Am 4. März 1919 trat die deutscl1-öster-

reichiscbe verfassunggebende Nationalver-
sammlung in Wien zusammen - als
Rumpfparlament, da eben die Sudeten-
deutschen, ein Drittel des deutsch-öster-
reichischen Volkes, an der Wahl nicht teil-
genommen hatten. Die deutschböhmisdıe
und die sudetenländisclıe Landesregierung,
die beide im Exil weilten, riefen die Bevöl-
kerung zu einer friedlichen, gewaltlosen,
aber eindrucksvollen Kundgebung auf. Sie



proklamieÍten fifu den 4 .Miirz d'en Gene-
iaTstteik und betiefen Kundgebungen in
a77e Bezirksstiidte ein. Die Organisation
des Stteiks, der Aufmiitsúe und vercaf,m'
lunsen las in efiter Linie in den Hiinden
der' Sozialdemoktatie, hinter der damals
mebt als die HkLfte der BevÓ7kerung @i9
die Cemeindewablen bald beweisen soTl'
ten) und vor aL\eru die lndustriearbeiter
standen. Neben den SoziaTdemokraten
tÍaten vot al\em die Nationalsozia7isten in
Etsdteinung, die steTlenweise ebenfaTTs in
der Arbei{ercd7aÍt einen stiirkeren Rúck'
halt besafien. Die birgerlichen Parteien
hiehen sich zuriid<.

Der Generalstreik war total. Uberall
wurde die Arbeit niedergelegt, war der
Verkehr unterbroďren, die Láden geschlos-
sen. In eindrucksvollen Schweigemársďren
zogen die Massen durdr die Stra8en, in
deň sróBeren Stádten Zehntausende, in
den Ěeinen Landstádten immerhin viele
tausend Menschen, ůberwiegend wohl
Mánner, doďr zum Teil auďr Arbeiterin_

''e'' 
,'''á |ugendliche. Die Zahl der Sude-

tendeutschen, die an jenem Tage gegen
die Vergewaltigung des Selbstbestimmungs-
reůtes - demonstrierten, láBt sidr nur
schátzen. Es diirften rund Ítinfhunderttau_
send Mensdren gewesen sein. AuÍ dem
Marktplatz von T-eplitz'S dtónau spradr zur
a]lsemeinen Uberráschung der Teilnehmer,
aběr eben deshalb mit umso gróBerer Be-
geisterung begrii8t, der stellvertretende
řandesha-uptmánn von Deutsůbóhmen,
loseÍ Seliget, der Fiihrer der Sozialdemo-
i<raten. Es war ihm gelungen, aus seinem
Dresdner Exil durdr die Grenzsperre in
seinen Wahlkreis zu kommen, und es ge-

lang ihm auch, nach der Kundgebung der
Veňaftung zu entgehen.

Wo sidr das tsdredrische Milit?iÍ zuriid<_
hielt, verliefen die Demonstrationen fried-
lidr und in voller Ruhe. An einzelnen Or-
ten" aber provozierte die tibermtitige Sol-
dateska und versudrte die Demonstlánten
auseinanderzujagen oder die sdrwarzrot-
soldenen Fahneh von den Gebáuden zu
řntfernen. Diese Fahnen waren damals
keineswegs Bekenntnisse zu irgendeinem
staatsfeintliďIen lrredentismus, denn noch
\falen es nicht die Farben des Deutsďren
Reiches. sondern im Zeichen der schwarz-
roteoldónen Fahne der FrankÍurter Pauls-
kiÍřhe hatten sich iahrzehntelang audr im
alten Ósterreidr die Deutsdren dieses Staa_
tes als Nation empfunden. Niemals war es
den Regierunge'' i.' Óst.''eidr eingefallen,
den Deutsdren den Gebrauch ihrer natio-
nalen Farben zu verwehren, wie ia auch
den Tschechen in Ósterreiů niemand den
Gebrauch groBslawischer Farben verboten
hatte. In ěiner Reihe von'Stádten erófÍ-
nete das tschechisdle Militer das Feuer
oder ging mit gefálltem Bajonett gegen die
unbewafÍneten und wehrlosen Demon-
stranten vor. In Eger, in Sternberg,Kaaden,
Kaolitz' oberleutensdorÍ und anderen ot-
te.r ffeie.t Todesopfer. Am blutigsten ver-
lieÍ der AngrifÍ dés Militárs auf die deut_
sche Bevólkérung in Kaaden' Insgesalnt 54
Sudetendeutsche, unter ihnen ein Adrtzig-
iáhrieer und viér Knaben unter vierzehn
Íahre"n, bezahlten mit dem Leben Íůr den
Ruf nach Recht und Freiheit. ro7 Verwun-
dete bluteterr ÍtiÍ ihr Volk. Es ist eine
Liise, daB auch tschedlisůe Soldaten ge-
Ía]l"en seien. Wohl aber besteht bgriindeter
Verdadrt zu der Annahme, da8 die Scher-
een sich zurn Teil der vólkerrechtlidr ver-
Ěot.''en Dum-Dum-Munition bedienten,
was die verháltnismáBig gro8e Zahl taď-
]icher Verletzungen bei denopfern erklárt.

Fwchtbare Erbitterung und ohnmiidt'
tige wut bemiiútigten sidr- det wehr-
lčsen Bev óIkenlng.- Die T schechen hat'
ten die Tetzten -ITTusionen iiber den
iliub efi s dten und gew,aTttiitigen Charuk'-
ter ihtet Staatsgtundun1 zeIstÓIt'und
das Yethii|tnis -det ÝóIket auf lange

hinaus vergiftet. Mutwillig batten sie
dwú Moil und Gewalt ein Volk het'
ausgefotdert, ohne desson Arbeit und
Disžiblin ihr Staat _ wie sie doch selbst
vercitherten - nidtt lebensftihig war.
Dio tschedns7owakisďte Demokratie
koante den Deutschen von nun an nut
noch als Liige und Heudtelei etschei-
nen. r9j8 erltteten die Tschedten, was
sie selbst zwanzig labre vorher gesiit
hatten. Die einmitige u:nd entsdTie-
dene Ablehnung der staatTichen Ge-
meinschaÍt mit den Tsdtedlen, die Lord
Runciman im Sommet r9j8 bei den
Sudetendeutsďlen feststellte, das' un'
iiberwindliche Mifrtrauen, das sie alleit
Versptechungen und Pliinen des Pilisi-
den{en ent4egensetzten, hatten ihren
tJrsorttng. in der bruulen und hóhnÍ'
sďten, ďurú veilogene demokratische
Phrasen besdtónigten Haltung, die von
tsdleúischet Seite im |ahte tgt8lt9
eingenommen wttde.

Warén die opÍer des 4. Márz vergebens
gestorben? Die Sudetendeutschen hatten
damals nicht die Móglichkeit, die Táter
und die Urheber der Untaten vor ein Ge-
richt zu ziehen. Als Angehórige der besieg_
ten deutsdren Nation, die von den Siegern
in Versailles mit der Schuld am Ausbrudr
des Weltkrieges belastet wurde, waren
auch die Sudeiendeutschen zum Sdrweigen
velulteilt. Dennoch bleiben die Schússe
vom 4. Márz nidrt ohne Widerhall. Die
Tsdredren selbst waren uriklug genug, in
einer von unwahren Behauptungen strot-
zenden und in herausforderndem Tonege-
haltenen Note an die Friedenskonferenz
auÍ die Ereignisse vom 4. Márz hinweisen,
die sie als Biweis Íůr eine alldeutsdre Ver-
sdrwórung hinstellten und an der sie vor
allem dei deutsďr-ósteÍIeichischen Regie-
rung inWien, aber auchder,,soáalistisďren
Reglerung" in Berlin die Schuld zuschieben

Einige Taee lans stand die welt unteÍ
dem airfrÍittěIndeřEindrud< der Selbstver_
brennung des zrjáhrigen tsďrechischen Stu-
denten Ian Palach auf dem Prager Wen-
zelsolatz. Die Tschechoslowakei und ihre
maďrtlosen Maďrthaber durften einq Wo_
che lang dem Opfergang dieses jungen
Mannes'huldigen, Ýon dem der Rektor der
Prager Univeršitát Prof. staÍý als Redner
des- oÍffziellen Traueraktes sagte: ,,Seine
heroisdre und tragisdre Tat war Ausdruck
eines lauteren Hěrzens und grenzenloser
Liebe zur Wahrheit, Freiheit und Demo-
kratie." Vor diesem Trauerakt am Samstag,
den z5. fánner waren tagelang Hundert-
tausende am Katafalk des Toten vorbeige-
zogen und ebenÍalls Hunderttausende
haiten sich sůon zwei Tage zuvor im
Sdrweigemarsdr tiber den Wenzelsplatz '
gewálzt.

Die Besatzer, zunáchst ratlos und verle_
sen. sahen eine Weile zu. Aber als die
éeÍiihlsausbriiche erstmals nadr der see_

lisdren Láhmung durdr das Moskauer Dik-
tet gefahrdroheňde AusmaBe annahmen,
erraÍ-ften sich die Sowiets wieder: ,,Begtabt
ihn, und dann Schlup uit dem Theatet!",
soll ihr vertÍeter den ,,Regierenden" ge_

sást haben. Wenn das vielleicht audl
kJine wórtliďre Wiedergabe seines Befehls
war, so war es doďr sein brutaler Inhalt.
Tatsachlidr wurde am Tage nadr dem Be-
srábnis mit allem aufgeráumt, was in
řietát' veÍehrung und zustimmender De_
monsíration an -Paladr am Wenzelsplatz
und anderswo erinneÍte. Die Fackel, zu
der er sich selbst gemacht hatte, wurde aus-
getÍeten. Das FJnal, das sein opfertod
ňatte sein sollen, wurde unterdriickt und
sogar ins Zwielicht gerůd<t. Es sůloB sidr
náhli& eine Reihe weiterer Selbst_Anzijn-
dungen an, bis Ende |ánner in der Tsdre_

rvollten. Sie ersdewerten dadurdr ihre Lage
in Paris, denn Lloyd George begann nun-
mehr, die tschechiscÍr-sudetendeus&e Era-
se kritischer zu betrachten' Leider Íeh]te
ěs den Sudeterrdeutschen und der Repu_
blik Deutsclrčsterreich an derMáůt, kráf_
tis nachzustoBen. Sie unterlieBen es auch
in" den Íolgenden |ahren, als die Erinne_
Iung án díe Gewalttaten von r9r9 noch
frisčh war und als sich in der Verhángong
qiner nationalstaatliůen Verfassung durch
éine nicht gewáhlte, sondern krďt eige_
ner Willkiii beschlieBende Versammlung
der brutale Herrsdra{tsrville der Tschechen
nodrmals maniÍestierte, eine kráftige Wi-
derstandsbewegung zu organisiererr unď
die Tscihechoslowakei vor dem Weltgewis-
sen immer wiďer anzuklagen. Es wi.irde
zu wďt fi.ihren, wollten wir hier die Griin_
de untersuůen rlnd aufzáb]en, die zu dem
ZerÍal! der nationalen Einigkeit de! Sude_
tendeutschen, zur weitgphenden Láhmung
ibres Widerstandswillens und zu einer po-
Iitisůen }Íaltung der Volksgruppe Ítibr_
ten, die in einem gewissen Widerspruch
zu ihren Willenskundgebungen im fahre
roro standen. In dem Růcktritt des da-a_
líseí Landeshauptmanns Dr. R'udolf Ritter
vón Lodgman von seinem parlamentari-
sdlen Mindat und seinem Ámt ďs Fiihrer
der Nationalpartei kommt die Enttáu_
sr:hung eines weiterblickenderr staátsmarr-
nes tiÍer das Versagen der Parteipolitiker
und der Nation zum Ausdruck. Es war be-
zeichnend, dafi selbst der 4 l|lÁátz beinahe
in Vergessenheit geriet. Man gedaďrte des
Tases ňur noch fltichtig und ohne Leiden_
sch"ďr Umso sti.irmiscňer bradl 1938 der'
lang aufgestaute Unwillen des sudeterí_
deuisdreď Volkes gegen seine Unterdriik-
ker los. Die Welt hátte siďr diese Krise er_
soaren kónnen, 'ÝVenn síe zwei Iahrzehnte
ňvor die Zeichen der 7eít erkannt und
beachtet hdtte.

Die Fockel wurde ousgetreten
Jon Polochs unterdrÚ&tes Fonol - Proger Alltog grouer denn |e

choslowakei insgesamt vierzehn; da_ siďl
unter den Selbstmord-Kandidaten mehrere
Kriminelle und auďr einige Psyďropathen
befanden, nahm das Ausland kaum mehr
Kenntnis von ihnen. Das kam den Sowiets
und ihren immer deutlidrer vortůd<enden
tsdredrisdaen und slowakisďren Kollabo-
ranten sehr gelegen. Zwar vermodrten die
zum Teil aušgesňrodren peinlichen ,,leben'
den Fad<eln" das saubere Motiv fan Pa-
lachs nidrt zu verdunkeln, insgesamt aber
erleidrterten sie den staatlidren Organen
das Aufráumen nade Palachs Begrábnis.

,,NOTIGUNGSGRUPPEN'
Direkt gÍoteske Ziige aber nahm die

Kampagne gegen den Helden-Mythos an,
als éirr weiieier Selbstmord, diesmal von
einer achtzehnjáhrigen Studentin namens
Blanka Nachacelová durďr Einatmen von
Leuchtgas ausgefiihrt, den BegriÍÍ ',Nótl_
4un4s4Íuppen" ins Gesprádr braďrte. Sie
habé, so hieB es in einer Verlautbarung
des Innenministeriums, einen' Absdrieds-
brieÍ hinterlassen/ aus dem hervorgehe,
daB sie zum Selbstmord gezwungen wor-
den sei. Im Gruseltone einer makabren
Agenten-Story wurde dargetan, da$ das
Mádchen gesdrrieben habe: ,,Sobald genau
um 8.3o Uhr ein sdlwaÍzeÍ Mercedes drei-
mal hupen wird, werde idr die Fenster'
laden sdrlie8en und das Gas einsdralten.
Idr will nicht, aber iů muB." Der BrieÍ,
angeblich an die Eltem gerichtet, wurde
dieien bis heute niďrt ausgefol5. In Prag
ist es ofÍenes Geheimnis, daB es sicÍr uín
eine Fálsůung handelt. Aber man kann
eben sďlon wieder mit soldren 'Dingen
manipulieren, die Besatzer decken alles,
was }u ihren Gunsten gesďrieht. Nur
einige Zeitungen wagen es noďr immer,
gegeí soldre řraktiken aufzumucken. Zu_
ňářhst einmal versdlwiegen sie die angeb'
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proklamierten für den 4' .März den Gene-
ralstreik und beriefen Ktmdgebungen in
alle Bezirksstädte- ein. Die Organisation
des Streiks, der Aufmärsdıe tmd Versamm-
lungen lag in erster Linie in den Händen
der Sozialdemokratie, hinter der damals
mehr als die Hälfte der Bevölkerung (wie
die Gemeindewahlen bald beweisen soll-
ten) und vor allem die Industriearbeiter
standen. Neben den Sozialdemokraten
traten vor allem die Nationalsozialisten in
Erscheinung, die stellenweise ebenfalls in
der Arbeiterschaft einen stärkeren Riick-
halt besaßen. Die bürgerlichen Parteien
hielten sich zurück. '

Der Generalstreik' war total. Überall
wurde die Arbeit niedergelegt, war der
Verkehr unterbrochen, die Läden geschlos-
sen. In eindrucksvollen Schweigemärschen
zogen die Massen durch die Straßen, in
den größeren Städten Zehntausende, in
den kleinen Landstädten immerhin viele
tausend Menschen, überwiegend wohl
Männer, 'doch zum Teil auch Arbeiterin-
nen und jugendliche. Die Zahl der Sude-
tendeutschen, die an jenem Tage gegen
die Vergewaltigung des Selbstbestimmungs-
rechtes demonstrierten, läßt sich nur
schätzen. Es dürften rund fünflrunderttau-
send Menschen gewesen sein. Auf dem
Marktplatz von Teplitz-Schönau sprach zur
allgemeinen Überraschung der Teilnehmer,
aber eben deshalb mit umso größerer Be-
geisterung begrüßt, der stellvertretende
Landeshauptmann von Deutschböhmen,
josef Seliger, der Führer der Sozialdemo-
kraten. Es war ihm gelungen, aus seinem
Dresdner Exil durch die Grenzsperre in
seinen Wahlkreis zu kommen, und es ge-
lang ihm auch, nach der Kundgebung der
Verhaftung zu entgehen.

Wo sich das tschechische Militär zurück-
hielt, verliefen die Demonstrationen fried-
lich und in voller Ruhe. An einzelnen Or-
ten-aber provozierte die übermütige Sol-
dateska und versuchte die Demonstranten
auseinanderzujagen oder die schwarzrot-
goldenen Fahnen von den Gebäuden zu
entfernen. Diese Fahnen waren damals-
keineswegs Bekenntnisse 'zu irgendeinem
staatsfeindlichen Irredentismus, denn noch
waren es nicht die Farben des Deutschen
Reiches, sondern im Zeichen der schwarz-
rotgoldenen Fahne der Frankfurter Pauls-
kirche hatten sich jahrzehntelang auch -im
alten Österreich die Deutschen dieses Staa-
tes als Nation empfunden. Niemals war es
den Regierungen in Österreich eingefallen,
den Deutschen den Gebrauch ihrer natio-
nalen Farben zu verwehren, wie ja auch
den Tschechen in Österreich niemand den
Gebrauch großslawischer Farben verboten
hatte. In einer Reihe vo'n`Städten eröff-
nete das tschechische Militär das Feuer
oder ging mit gefälltem Bajonett gegen die
unbewaffneten 'und wehrlosen Demon-
stranten vor. In Eger, -in Sternberg, Kaaden,
Kaplitz, Oberleutensdorf und anderen Or-
ten fielen Todesopfer. Am blutigsten ver-
lief der Angriff des Militärs auf die deut-
sche Bevölkerung in Kaaden. Insgesamt 54
Sudetendeutsche, unter ihnen ein Achtzig-
jähriger und vier Knaben unter vierzehn
jahren, bezahlten mit dem Leben für den
Ruf nach Recht 'und Freiheit. 107 Verwun-
dete bluteten für ihr Volk. Es ist eine
Lüge, daß auch tschechische Soldaten ge-
fallen seien. Wohl aber besteht bgründeter
Verdacht zu der Annahme, daß die Scher-
gen sich zum Teil der völkerrechtlich ver-
botenen Dum-Dum-Munition bedienten,
was die verhältnismäßig große Zahl töd-
licher Verletzungen bei den Opfern erklärt.

Furchtbare Erbitterung und ohnmäch-
tige Wut bemächtigten sich der wehr-
losen Bevölkerung. Die Tschechen hat-
ten die letzten Illusionen über den
räuberischen und gewalttätigen Charak-
ter ihrer Staatsgriindung zerstört und
das Verhältnis der Völker auf lange

hinaus vergiftet. Mutwillig hatten -sie
durch Mord und Gewalt ein Volk her-

- ausgefordert, ohne-dessen Arbeit und
Disziplin ihr Staat - wie sie doch selbst
versicherten - nicht lebensfähig war.
Die tschechoslowakische Demokratie

_ konnte den Deutschen von nun .an nur
noch als Lüge und Heuchelei erschei-
nen. 1938 ernteten die Tschechen, was
sie selbst zwanzig jahre vorher gesät
hatten. Die einrnütíge und entschie-
dene Ablehnung der staatlichen Ge-
meinschaft mit den Tschechen, die Lord
Runciman im Sommer 1938 bei den
Sudetendeutschen feststellte, das ~ un-
iiberwindliche Mißtrauen, das sie allen
Versprechungen und Plänen des Präsi-
denten entgegensetzten, hatten ihren
Ursprtmg in der -brutalen und höhni-
schen, durch verlogene demokratische
Phrasen beschönigten Haltung, die von
tschechischer Seite im jahre 1918/I9
eingenommen wurde.

Waren die Opfer des 4. März vergebens
gestorben? Die Sudetendeutschen hatten
damals nicht die Möglichkeit, die Täter
und die Urheber der Untaten vor ein Ge-
richt zu ziehen. Als Angehörige der besieg-
ten deutschen Nation, die von den Siegern
in Versailles mit der Schuld am Ausbruch
des Weltkrieges belastet wurde, waren
auch die Sudetendeutschen zum Schweigen
verurteilt. Dennoch bleiben die Schüsse
vom 4. März nicht ohne Widerhall. Die
Tschechen selbst waren unklug genug, in
einer von unwahren Behauptungen strot-
zenden und in herausforderndem Tone ge-
haltenen Note an die -Friedenskonferenz
auf die Ereignisse vom 4. März hinweisen,
die sie als Beweis für eine alldeuts.che Ver-
schwörung hinstellten und an der sie vor
al-lem der deutsch-österreichischen Regie-
rung in Wien, aber auch der „sozialistischen
Regierung” in Berlin die Schuld zuschieben

wollten. Sie erschwerten dadurch -ihre Lage
in Paris, denn Lloyd George begann nun-
mehr, die ts'chechís'ch-sudetendeu=tscfıe:- Fra-
ge kritischer zu betrachten. Leider fehlte
es den Sudetendeutschen und .der Repu-
blik Deutsch-Österreich an der Macht, kräf-
tig nachzustoßen. Sie unterließen es auch
in den folgenden jahren, als die Erinne-
rung an die Gewalttaten von 1919 noch
frisch war und als sich in der Verhängjung
einer nationalstaatlicherı__ Verfassung durch
eine nicht gewählte, sondern kra-.ft eige-
ner Willkür beschlie-ßerıde Versammlung
der brutale Herrschaftswille- der Tschechen
nochmals manifestierte, eine kräftige Wi-
derstandsbewegung zu organisieren und
die Tschechoslowakei vor dem Weltgewis-
sen immer wieder anzuklagen. Es würde
zu weit führen, wollten wir hier die Grün-
de untersuchen und aufzählerr,'die zu dem
Zerfall der nationalen Einigk__eit'der Sude-
tendeutschen, zur weitgehenden: Lähmung
ihres Wide-rstandswillens und zu einer -po-
litischen Haltung der Volksgruppe führ-
ten, die in einem gewisserı Widerspruch
zu ihren Willenskundgebungen 'im jahre
1919 standen. In dem Rücktritt des dama-
ligen Landeshauptmanns Dr. Rudolf Ritter
von Lodgman von seinem parlamentari-
schen Mandat und seinem Amtals Führer
der Nationalpartei kommt- die Enttäu-
schung eines we-.iterblickenden Staatsman-
nes. über das Versagen der Parteipolitiker
und der Nation zum Ausdruck. Es war. be-
ze-ichnend, daß selbst de.r 4. März beinahe
in Vergesse-nhe-it geriet. Man ge-dachte des
Tages- nur noch flüchtig und- ohne Leiden-
schaft. Umso stürmischer brach 193-8 der
lang ,au-fgestaute Unwillen des 'sudeten-
deutschen Volkes gegen seine Unterdrük-
ker los. Die Welt hätte sich diese Krise er-
sparen können, wenn sie zwei jahrzehnte
zuvor die Zeichen der . Zeit erkannt und
beachtet hätte. _ '

Die Fackel wurde ausgetreten
.lan Palachs unterdrücktes Fanalı- Prager Alltag grauer denn je . '

Einige Tage lang stand die Welt unter
dem aufrüttelnden Eindruck der Selbstver-
brennung des zrjährigen tschechischen Stu-
denten jan Palach auf dem Prager Wen-
zelsplatz. Die Tschechoslowakei und ihre
machtlosen Machthaber durften eine Wo-
che lang dem Opfergang dieses jungen
Mannes huldigen, von dem der Rektor der
Prager Universität Prof. Starv als Redner
des offiziellen Traueraktes sagte: „Seine
heroische und tragische Tat war Ausdruck
eines lauteren Herzens und grenzenloser
Liebe zur Wahrheit, Freiheit und Demo-
kratie." Vor diesem Trauerakt am Samstag,
den 2.5. jänner waren tagelang' Hundert-
tausende am Katafalk des Toten vorbeige-
zogen und ebenfalls Hunderttausende
hatten. sich schon zwei Tage zuvor im
Schweigemarsch über den Wenzelsplatz
gewälzt. -

Die Besatzer, zunächst ratlos und verle-
gen, sahen eine Weile zu. Aber als die
Gefühlsausbrüche erstmals nach der see-
lischen Lähmung durch das Moskauer Dik-
tet gefahrdrohende Ausmaße annahmen,
errafften sich die Sowjets wieder: „Begrabt
ihn, und dann ,Schluß mit dem Theaterl“,
soll ihr Vertreter den „Regierenden“ ge-
sagt haben. Wenn das vielleicht auch
keine wörtliche Wiedergabe seines Befehls
war, so war es doch sein brutaler Inhalt.
Tatsächlich wurde am Tage nach dem Be-
gräbnis mit allem aufgeräumt, was in
Pietät, Verehrung und zustimmender De-
monstration an Palach am Wenzelsplatz
und anderswo erinnerte. Die Fackel, zu
der er sich selbst gemacht hatte, wurde aus-
getreten. Das Fanal, das sein Opfertod
hatte sein sollen, wurde unterdrückt und
sogar ins Zwielicht gerückt. Es schloß sich
nämlich eine Reihe weiterer Selbst-Anzün-
dungen an, bis Ende jänner in der Tsche-
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choslowakei insgesamt vierzehn; da sich
unter den Selbstmord-Kandidaten mehrere
Kriminelle und auch einige Psvchopathen
befanden, nahm das Ausland kaum mehr
Kenntnis von ihnen. Das kam den Sowjets
und ihren immer deutlicher vorrückenden
tschechischen und slowakischen Kollabo-
ranten sehr gelegen. Zwar vermochten die
zum Teil ausgesprochen peinlichen „leben-
den Fackeln” das saubere Motiv jan Pa-
lachs nicht zu verdunkeln, insgesamt aber
erleichterten sie den staatlichen Organen
das Aufräumen nach Palachs Begräbnis. ' ~

„NUTIGUNGSGRU PPEN" .
Direkt groteske Züge aber nahm die'

Kampagne gegen den Helden-Mythos an,
als ein weiterer Selbstmord, diesmal von
einer achtzehnjährigen Studentin namens
Blanka Nachacelová durch Einatmen von
Leuchtgas ausgeführt, den Begriff „Nöti-
gungsgruppen“ ins Gespräch brachte. Sie
habe, so hieß es in einer Verlautbarung
des Innenministeriums, ei_nen` Abschieds-
brief -hinterlassen, aus dem hervorgehe,
daß sie zum Selbstmord gezwungen wor-
den sei. Im Gruseltone einer makabren
Agenten-Story wurde dargetan, daß das
Mädchen geschrieben habe: „Sobald genau
um 8.30 Uhr ein schwarzer Mercedes drei-
mal hupen wird, werde ich die Fenster-^
läden schließen und das Gas einschalten."
Ich will nicht, aber ich muß.“ Der Brief,
angeblich an die Eltern gerichtet, wurde
diesen bis heute nicht ausgefolgt. In Prag
ist es offenes Geheimnis, daß es sich uin
eine Fälschung handelt. Aber man kann
eben schon wieder mit solchen 'Dingen
manipulieren, die Besatzer decken alles,
was zu ihren Gunsten geschieht. S Nur
einige Zeitungen wagen es noch immer,
gegen solche Praktiken aufzumucken. Zu-
nächst einmal verschwiegen sie die angeb-



liche Existenz des BrieÍes einfach, dann
gaben sie Leserbriefen Raum, die sidr mit
dem BegriÍfe,,Nótigungsgruppen" beÍaí3_
ten. So stand in ,,Listy", der Wochensclrriít
des tsďrechisďren Schriftstellerverbandes,
zu lesen:

,,. . . wáÍum Ítir eirren jungen Mensc-hen
das Leben auÍhórt, das Maí3 aller Dinge
zu sein: Es genúgt, da|3 er sich die kiint'ti-
gen lahrzehnte seines eigenen Lebens vor-
stellt, veryeudet in eineÍ so muffigen At-
mosphiire utd untu det Fiihrung von
Leuten, die sidt heute schon an die Maďtt
diiingen. Das sind die Ursachen, die gan-
zen Vólkern áuBerste Verzweiflung áuf_
zwingen.kónnen. Wird jemand elk]áÍen,
das sei das ,Werk reďrtsorientierter Ein_
fliisterer? Solange demokratische Gedanken
und Forderungen von Niedetlage zu Nie-
derlage gehen, wird, eine offfziell verki.in-
dete ,Ruhe' und ,Stabilisierung' klágliche
Selbsttáusůung bleiben, wáhrend Zeigen-
sďraft tiber den wahren zlfstaÍJď des Lan_
de's Taten ablegen werden, wie jene wár,
deren Zeugen wir eben sein muíŠten."

Die Wodrensďrrift,,Reporter" brachte
íolgenden LeserbrieÍ:

-,,Soldrer _ NÓtigungsgruppen gibt es
sďron ein bi3ďren zuviel. Ganze Gewerk_
sďraÍtsverbánde, zahlreiďre Arbeitskollek_
tive, Verbánde der schaífenden Intellisenz.
zehntausende Studenten, nahezu vieitaul
send |ot''lnalisten u. á. Diese ,geringÍiigi_
gen' Kráfte, diese ,Handvoll' uňkonštru-k_
tíver oppoÍtunisten komplizierten einer
Masse von einem bis zwei Dutzend poli-
tikern oder vielleicht einem Einzigen das
Leben."

SYMPTOME DER AUSWEGTOSIGKEIT
Wqhin man sieht, Ausweglosigkeit, Ver-

zweiÍlung, Resignation, dr'mpÍe Aufleh_
nung, die nidrt mehr zur Kenňtnis genom_
men wird. Die beiden bekanntesteá ,,Re-publikflůdrtlinge", der WirtschaÍtsréÍor-
mer Ota Sik und der Literaturhistoriker
Dr. GoldstrickéÍ,'kehÍten in die Tschechei
zuriid<. Es gesdrah ihnen nidrts, die Zusa-
gen in dieser Hinsiďrt wurden eingehalten.
Die Sowjets wollten damit demonstrieren:
Sebt her, so sehr tolerieren wir den libera-
len Kurs. Aber Šik verlie8 das Land bereits
zwei Tage spáter wieder. Er Íand, wie er
side in Basel, seinem Exil, ausdriickte, das
Leben in Pr4g scÍrrecklic}, da dort die
Furcht umgehe und man niemandem trau-
en kónne. Audr Goldstticker hat seine
KoÍfer nidrt ausgepackt, er will wieder zu_
ri.ick nach England. Der mehrfaůe olym_
pia-Sieger Oberst Zatopek, einer der'be-
\anntesten Sportler der Welt, wurde we-

gen seiner unerschrod<enen reÍormerisdren
Haltung auÍ einen bedeutungslosen mi]i-
táÍischen Nebenposten abgeschoben, wagte
es nun aber dennoch, der ,,Neuen Zeittng"
in Wien ein Interview zu geben, in dem er
Íeststellte, der Ha3 gegen die Besatzér sei
allgemein und werde táglich gróíšer. Er
íiirchtet, verhaftet zu werden, denke aber
niďrt daran, das Land zu verlassen. Sech-
zig prominente fournalisten wurden in al-
ler Stille abgelÓst, auů Fernseh_Kommen-
tatoren veischwanden in der Versenkung.
Heimlich werden in Wohnungen und
Amtsstellen wieder AbhóÍgeláte montiert,
die wáhrend der Liberalisierung abgenom-
mne worden waren. Der SdrriÍtstellerver-
band verwahrte sich zwar dagegen, einen
ErÍolg hatte er damit nicht. Viele solďrer
Symptome der ausweglosen Lage werden
kaum mehr registriert. ,,Das Leben geht
weiter" _ aber es ist zurúckgesunken in
die dumpíe Wut der Mensďren, die um
alle Versprechungen des,,Prager Fri.ihlings"
betrogen wurden.

DAS FREMDE GESICHT
Das Asch von heute ist ein ganz anderes als das vor

1945. Immer wieder wird es festgestellt. Zt den zalrJ-
losen Háuser-Abrissen und sonstigen baulic-hen Verán_
derungen, sowie zu der VerÍremdung des stadtbildes
iiberhaupt kommen dann auch noďr immer wieder
besondere Akzente, von denen wír heute drei zeigen.
Erstens: Dieser Obelisk steht heute dort, wo vor dem
zr. August 1968 das ,,Ehrenmal des Sowjetsoldaten"
stand. Diesem wieder hatte nach 1945 das deutsďre

Kriegerdenkmal der Stadt Asďr weic-hen
mÍissen. So werden heutzutage Akzente
nicht nur gesetzt/ sondern auch versdro-
ben. Der derzeitige Obelisk gilt der Erin-
neÍung andie im eÍsten und zweitenWelt-
krieg gefallenen Tschechen. - Zweitens:
Antisowjetisůe Parolen _ (d.h. Parolen
zugunsten der ReÍormer) _ sind iiberalI in
der Stadt angepinselt. Sie wurden wáhrend
der Augusttage des vergangenen fahres an-
gebracht. Man kann sie audr heute noďr
lesen. ,,At Žije Dubček!" (Es lebe Dubcek!)
auch in kyrillischer Schrift, an der Mauer
voÍ der Geipelvilla, Ecke Hauptstraíše-
stadtbahnhoÍstra8e. _ Und dÍittans: Ein
Massengrab am zenttzlÍÍiedhof. Es birgt
die 4z opÍer der Vergiftungskatastrophe,
die sich im Mai 1945 in Asdr ereignete.
Damals hatten sidr freigelassene Ostarbei-
ter iiber einen mit vielerlei Waren bela-
denen Giiterzug am Hauptbahnhof herge-
madrt und diesen gepliindert. Zwei Kisten
Methenol (Methylalkohol) wurden ihnen
zu furchtbarem Verhángnis. Sie tranken
die Fli.issigkeit in der Meinung, es handle
sich um Alkohol. Neben den 4z Todes-
opfern gab es audr noch mehrere Erblin-
dungen.

Vorsitzender der Organisatioir der ungari-
sdren Minderheit.

Insgesamt gibt es also nun in der Tsche-
choslowakei 67 Minister. Wieviele davon
der reformerischen Linie zuzuzáhlen sind,
laí3t sidr nicht sagen. AuÍfallend ist die
gro3e Zahl von Technikern und Wirt-
schaftlern.

Die gesetzgebenden KórperschoÍten
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hat zr Mitglieder. Ihr Chef ist Ing. Razl
l+g), de, vón r95o bis 1963 Direkíor der UND DlE DEUTSCHEN?
Chemisďren in Áussig war. Die Ungaln haben also, wie dargetan,

Die Regierung der Slowakischen Sozia- in der Slowakei so etwas wie einen Min-
Tistisdten Republik mit dem Sitz in PreS- heitenminister. Dagegen ist es um die Ver-
burg záhlt r9'Minister. Einer davon, der tletung der nationálěn Interessen der an-
39jáhrige Laszlo Dobos, ist lJngar. Er ist náhernd 2ooooo Restdeutschen vóllig still

ohne Amtsbereich und seit dem Vorjahregeworden. Im Vorjafue, zur Zeit des Libe-
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DAS FREMDE GESICHT
Das Asch von heute ist ein ganz anderes als das vor

1945. Immer wieder wird es festgestellt. Zu den zahl-
losen Häuser-Abrissen und sonstigen baulichen Verän-
derungen, sowie zu der Verfremdung des Stadtbíldes
überhaupt kommen dann auch noch immer wieder
besondere Akzente, von denen wir heute drei zeigen.
Erstens: Dieser Obelisk steht heute dort, wo vor dem
9.1. August 1968 das „Ehrenmal des Sowjetsoldaten“
stand. Diesem, wieder hatte nach 1945 das deutsche

liche Existenz des Briefes einfach, dann
gaben sie Leserbriefen Raum, die sich- mit
dem' Begriffe „Nötigungsgruppen“ befaß-
ten. So stand in „Listy“, der Wochenschrift
des tschechischen Schriftstellerverbandes,
zu lesen: f

„. .. warum -für einen jungen Menschen
das Leben auflıört, 'das Maß aller Dinge
zu sein: Es genügt, da/3 er sich die künfti-
gen jahrzehnte seines eigenen Lebens vor-
stellt, vergeudet in einer so muffigen At-
mosphäre ,und unter der Führung von
Leuten, die sich heute schon an die Macht
drängen. Das sind die Ursachen, die gan-
zen Völkern äußerste Verzweiflung auf-
zwingen= können. Wird jemand erklären,
das sei das /Werk rechtsorientierter Ein-
flüsterer? Solange demokratische Gedanken
und Forderungen von Niederlage zu Nie-
derlage .gehen,_ wird eine offiziell verkün-
dete ,Ruhe' und ,Stabilisierung" klägliche
Selbsttäuschung bleiben, während Zeugen-
schaft über den wahren Zustand des Lan-_
des Taten ablegen werden, wie jene war,
deren Zeugen wir eben sein mußten.“

Die Wochenschrift „Reporter“ brachte
folgenden Leserbrief:

'„Solcher Nötigungsgruppen gibt es
schon ein bißchen zuviel. Ganze Gewerk-
schaftsverbände, zahlreiche Arbeitskollek-
tive, Verbände der schaffenden Intelligenz,
zehntausende Studenten, nahezu viertau-
send journalisten u. ä. Diese ,geringfügi-
gen' Kräfte, -diese ,Handvoll' unkonstruk-
tive'r_ Opportunisten komplizierten einer
Masse von einem bis zwei Dutzend Poli-
tikern -oder vielleicht einem Einzigen das
Leben.“ 5

I SYMPTOME DER AUSWEGLOSIGKEIT
Wohin man sieht, Ausweglosigkeit, Ver-

zweiflung, Resignation, dumpfe Aufleh-
nung, die nicht mehr zur Kenntnis genom-
men wird. Die beiden bekanntesten „Re-
publikflüchtlinge“, der Wirtschaftsrefor-
mer' “Ota Sik -und der Literaturhistoriker
D-_r. Goldstücker, kehrten in die Tschechei
zurück. Es geschah ihnen nichts, die Zusa-
gen in dieser Hinsicht wurden ein ehalten_ _ 5 -_D_ı_e Sowjets wollten damit demonstrieren:
Seht her, so sehr tolerieren wir den libera-
len Kurs. Aber Sik verließ das Land bereits
-zwei Tage später wieder. Er fand, wie er
sich in Basel, seinem Exil, ausdrückte, das
Leben in Prag schrecklich, da dort die
Furcht umgehe und man niemandem trau-
en' könne. Auch Goldstücker hat seine
Koffer nicht ausgepackt, er will-wieder zu-
rück nach England. Der mehrfache Olym-
pia-Sieger Oberst Zatopek, einer der be-
kanntesten Sportler der Welt, wurde we-

gen seiner unerschrockenen reformerischen
Haltung auf einen bedeutungslosen mili-
tärischen Nebenposten abgeschoben, wagte
es nun aber dennoch, der „Neuen Zeitung“
in Wien ein Interview zu geben, in dem er
feststellte, der Haß gegen die Besatzer sei
allgemein und werde täglich größer. Er
fürchtet, verhaftet zu werden, denke aber
nicht daran, das Land zu verlassen. Sech-
zig prominente journalisten wurden in al-
ler Stille abgelöst, auch Fernseh-Kommen-
tatoren verschwanden in der Versenkung.
Heimlich werden in Wohnungen und
Amtsstellen wieder Abhörgeräte montiert,
die während der Liberalisierung abgenom-
mne worden waren. Der Schriftstellerver-
band verwahrte sich zwar dagegen, einen
Erfolg hatte er damit nicht. Viele solcher
Symptome der ausweglosen Lage werden
kaum mehr registriert. „Das Leben geht
weiter“ - aber es ist zurückgesunken in
die dumpfe Wut der Menschen, die um
alle Versprechungen des „Prager Frühlings“
betrogen wurden. -

 DER „Nıauıs STAAT" V
Die Regierung-en ,

Die Umwandlung der Tschechoslowakei
zu einem Bundesstaat {Föderalstaat] ging
ohne merkliche Anteilnahmeder Bevölke-
rung über die Bühne. Es gibt jetzt inner-
halb der'CSSR die CSR und SSR, das sind
die offiziellen Abkürzungen, die voll aus-
geschrieben 'so klingen: „Tschechoslowaki-
sche Sozialistische Republik“ - das ist der
Gesamtstaat - dann „Tschechische Sozia-
listische Republik“ ,- das sind Böhmen
und Mähren - und schließlich „Slowaki-
sche Sozialistische Republik“. Demgemäß
gibt es jetzt eine Bundesregierung, die nach
offizieller Sprachregelung zu deutsch „Fö-
deralregierung“ heißt. Ihr Chef ist nach
wie vor Ing. Oldfich Cernik. Er hat nicht
weniger als vier Stellvertreter. Insgesamt
gehören dem neuen Bundeskabinett (Föde-
ralkabinett) 2.7 Mitglieder an: 19 Tsche-
chen und 8 Slowaken. Davon sind zz Aka-
demiker. Durchschnittsalter 48 jahre. Der
jüngste Minister ist 38, der älteste 58.

Die Regierung der Tschechisch-SoziaIisti-
schen Republik, also des böhmisch-mäh1i-
schen Teilstaates, mit dem Sitz in Prag,
hat zr -Mitglieder. Ihr Chef ist Ing. Razl
(49), der von 1956 bis 1963 Direktor der
Chemischen in Aussig war. ' '

Die Regierung der Slowakischen Sozia-
listischen Republik mit dem Sitz in Preß-
burg zählt I9 Minister. Einer davon, der
39jährige Laszlo Dobos, ist Ungar. Er ist

Kriegerdenkmal der Stadt Asch weichen
müssen. So werden heutzutage Akzente
nicht nur gesetzt, sondern auch verscho-
ben. Der derzeitige Obelisk gilt der Erin-
nerung an -die im ersten und zweiten Welt-
krieg gefallenen Tschechen. -- Zweitens:
Antisowjetische Parolen - (d. h. Parolen
zugunsten der Reformer) - sind überall in
der Stadt angepinselt. Sie wurden während
der Augusttage des vergangenen jahres an-
gebracht-. Man kann sie auch heute noch
lesen. „At šije Duböekl“ (Es lebe Dubceklj
auch in kyrillischer Schrift, an der Mauer
vor der Geipelvilla, Ecke Hauptstraße-
Stadtbahnhofstraße. - Und drittens: Ein
Massengrab am Zentralfriedhof. Es birgt
die 49. Opfer der Vergiftungskatastrophe,
die sich im Mai 1945 in Asch ereignete.
Damals hatten sichfreigelassene Ostarbei-
ter über einen mit vielerlei Waren bela-
denen Güterzug am Hauptbahnhof herge-
macht und diesen geplündert. Zwei Kisten
Methenol (Methylalkohol) wurden ihnen
zu furchtbarem Verhängnis. Sie tranken
die Flüssigkeit in der Meinung, es handle
sich um Alkohol. Neben den 42; Todes-
opfern gab es auch noch mehrere Erblin-
dungen. - _ -

Vorsitzender der Organisation der ungari-
schen Minderheit.

Insgesamt gibt es also nun in der Tsche-
choslowakei 67 Minister. Wieviele davon
der reformerischen Linie zuzuzählen sind,
läßt sich nicht sagen. Auffallend ist die
große Zahl von Technikern und Wirt-
schaftlern.

Die gesetzgebenden Körperschaften
Die Bundesversammlung, analog unse-

rem Bundestag, hat 3 50 Mitglieder. Ihr
Präsident wurde nach harten Auseinander-
setzungen der Slowake Petr Colotka. Er
verdrängte über Verlangen des slowaki-
schen KP-Vorsitzenden den Volksheros
Smrkovsky, der sich mit dem Vorsitz der
ıooköpfigen sog. Volkskammer zufrieden
geben mußte. Dann gibt es als drittes Le-
gislativ-Organ noch die sog. „Kammer der
Nationen“, deren 150 Mitglieder aus den
Reihen des Tschechischen und des Slowa-
kischen Nationalrats paritätisch gestellt
wird. Sie wäre etwa unserem Bundesrat,
also der Ländervertretung, vergleichbar.
Die. erwähnten „Natio.nalräte“ sind die
Länderparlamente von Böhmen--Mähren
bzw. der Slowakei. Sie haben zoo`(Pragj
bzw. 150 Mitglieder {Preßburg). Insgesamt
ergibt sich also eine überaus stattliche An-
zahl von Abgeordneten: 3 50 in der Bun-
desversammlung, zoo in der Volkskammer,
15o in der Kammer der Nationen, zoo im
Tschechischen Nationalrat und 150 im Slo-
wakischen Nationalrat - zusammen 1050!
Es muß also doch noch ein paar Kommu-
nisten in der Tschechoslowakei geben. . .

, UND oııs Dturscı-ıEN?
Die Ungarn haben also, wie dargetan,

in der Slowakei so etwas wie einen Min-
heitenminister. Dagegen ist es um die Ver-
tretung der nationalen Interessen der an-
nähernd zoo ooo Restdeutschen völlig still

ohne Amtsbereich und seit. dem Vorjahre geworden. Im Vorjahre, zur Zeit des Libe-
._..'I9._.



ÍalisieÍungspÍozesses/ war ein Nationalitá_
tenstatut als verfassungsánderndes Gesetz
beschlossen worden' DáIan hatten sidl vie-
le Hoffnungen gekníipft, die von der un-
behinderteď Veiwendung der deutschen
Sorache in den Amtern bis zur Einrichtung
děutscher Schtrlen reichten. Was ist davon
seblieben?" Die ,,Prager Volkszeitung", nach,wie vor
das einzige - und keineswegs in dem ver-
sprochenčn Ausbau begriffene - organ der
Deutsůen, láílt ihren CheÍredakteur Fritz
Schalek in ihrer Ausgabe vom 3r. |ánner
Íolgenderma8en sinnieren :

,;Die deutsche Nationalitátengruppe der
ČSSR mu8 sich zum UnteÍschied von der
ungarischen, polnischen und ukrainischen
ersi Íormiereň, wenn sie die Frúchte, die
ihr das Nationalitátenstatlrt verspricht,
ernten \Mi11...

Anregungen zLLÍ Nationalitátenfrage
aus deň Stadten und DórÍern, in denen
deutsche Biirger der ČSSR wohnen, 'gab es
senus. Wer šonst konnte und muBte sie
řorta'ufig aufnehmen, als iene Stellen, die
der deútschen Nationalitátengruppe seit
ieher gedient haben, ohne ihre Vertreter

".' ..ňl Deutsdre Abgeordnete, Gewerk_
schaÍtsfunktionáre, die Redakteure der
Volkszeitung u. a. sind in die Li.icke ge-
sDrungen und haben - einige wenige Leute
ai'.s.ňomme'', die Vorbehalte gegen die
neué Nationalitátenpolitik hatten _ die
Aufgabe auf sich genómmen, ohne ande-ren
Aufřras, als den d_es eigenen Pfliůtgeftihls.
. . . Maň mu8te von der Pike an beginnen'
Mit iedem weiteren Sdrritt aber tauchten
immér neue Fragen auf, die nur durch eine
kompetente und autorisierte, _impÍovisielte
Vertietung beantwortet werden kónnen."

Die anfángliche Zuversic-ht ist also einer
peinisenden-Unsicherheit gewidren. Nie-
manď weifŠ, wie es weitergehen soll. Das
Blatt verfiel daher jetzt auÍ die Idee, durch
Leserbriefe die eingeschlafene deutsďre

Minderheitenfrage wieder in Áktion zu
bringen. Da Prag jetzt anďerc Sorgen hat,
wirď es wohl bei einigen Artikeln in der
,,Volkszeitung" bleiben. Daq Sterben der
áeutschen M]nderheit in der ČSSR wird
weitergehen.

DtE FREMDEN SOI.DATEN...
GróBere Truppenbewegungen sowjeti_

scher Einheiten in der Tschechoslowakei
hat der {iir Fragen im Zusammenhang mit
dem AuÍenthalt sowjetischer Truppen in
der Tschedroslowakei beauÍtÍagte General-
maior Martin Korbela in einer Pressekon-
ferenz angekÍindigt' Diese Ubungen seien
mit der tšche.choslowakisdren Regierung
abgesprochen. Bei den sowietischen Trup-
peňverschiebrrngen, die in letzter Zeít ln-
ter der Bevólkérung stalke BeunÍuhigung
hervorgerufen hátten, habe es sich um nor-
male winterŮbungen gehandelt.

Weiteren Ausfiihrungen von Korbela war
zu entnehmen, da8 es nicht nur in Aussig,
sondern audr an vielen anderen Orten zu
ZusammenstóíŠen zwischen sow'ietischen
Soldaten und der BevÓIkerung gekommen
ist. Solche ZusanrmenstóRe, ,,die sich in
den vergangenen Tagen und Wochen" er-
eignet ňaběn, wtjrdén nicht zur Beruhi_
gung der Lage beitragen.- Die Besdrwerden ůber die Hamsterein-
káufe der Angehórigen sowietischer Ei-n_

heiten wies děr Generalmaior zwar nicht
zuriick, erwáhnte jedoch, daB man be-
miiht sei, Ítir die sowjetischen Truppen be-
sondere Verkaufsstellen einzurichten.

Die Frage, waÍum die sow|etischen Tom_
mandanturen in Prag und in anderen
Stádten, in denen iiberhaupt keine sowje_
tisdren Einheiten mehr stationiert sind,
bisher node nicht aufgelóst worden sind,
beant\Mortete Korbela ausweichend und mit
der etwas Íadenscheinigen Begriindung,
daíš nodr keine neuen UnteÍbringungsmóg-
lidrkeiten geschafÍen werden konnten.

wird auch diesen Sudetendeutsdren Tag
kennzeichnen.

Die GescháÍtsstelle hat ihre Tátigkeit be-
reits aufgenommen. Die Ansdrrift: Ge-
scháÍtsstelle des Sudetendeutschen Tages
1969, }{errr' Rudol{ Moissl, 85 Niirnberg,"
SandstraBe I/III {Tel. zz 6z o4l.

DIE MEISTEN WOTLEN AUSSIEDELN
Nach |ahren der bitteren Enttáuschung,

der nationalen Erniedrigung und der Re-
signation sdeópften die Deutschen in der
CS$R im |ánner vergangenen |ahres nodr
einmal neue Hoffnung. (Im so schwerei
traf sie die militárische Intervention'vom
zr. August und der Zusammenbruch des
ReÍormkurses.

Eine Umfrage hat ietzt ergeben, dafi die
úberwiegende Mehrheit der in der CSSR
lebendeň Deutsdren in die Bundesrepublik
aušsiedeln will' Die HofÍnung auf eine
Wendď ihres Schicksals scheinen 'sie nun
endgiiltig aufgegeben zu haben.

Wir gaben im fánrrer-RundbrieÍ {Seite 3:
Eine aufschluBreiche Unterredung) das Ge-
spráde eines Volkszeitungs-Mitarbeiters mit
dem in Asdr verbliebenen 37|áhrigen Ru-
dolf Friedl wieder, das sich mit der oben
angesůnittenen Frage befaBte. Inzwisdren
hat nun die ,,Prager Volkszeitung" einen
LeserbrieÍ des in Egelsbadr lebendenLands-
mannes R. Robisďr verÓffentlidrt, in dem
es u. a. hei8t: ;

,,Ich kann den Sohn meines Íriiheren
Paiteigángers Ernst Friedl, der nadr mehr_
iiihrisěr šz-]HaÍt verÍriihó sein Leben las-
íen ňuBte, gut verstehen, audr da8 es fúr
ihn niďrt leicht sein wiirde, seine Heimat
zu verlassgn.

Wer Asdr kennt, dort seine Kindheit
und sein halbes Leben verbracht hat, weiB,
da8 die Einwohner seht en! mit ihrer
Umgebung verbunden waren. Sie spazier-
ten šonntágs oft auf sáchsisďres oder bay_
risches Gebiet. . . Das Gasthaus Martin
{Bodrbedcl war ein beliebter Treffpunkt
i<ommunistischer PaÍteiangehóÍiger. Zu
Pfingsten und anderen Gelegenheiten wur-
den-Ausfliige unteÍnommen.. . Heute hat
sidr alles sč verándert und eingeengt, da8
die dortigen Bewohner nur einige Kílo-
meter Bewegungsfreiheit haben.

Aus eigener ErÍahrung weiB iů, was so
ein Mensch Íuhlt, wenn er einmal in die
BRD kommt, nadr vielen |ahren Freunde
wiedersieht, die deutsdre Sprache hórt. In
solchen Momenten kommt der Drang des
Mensůen nadr Kulturleben, zu dem in
der Heimat keine Gelegenheit mehr ist,
und es bedarÍ oÍt keiner groíŠen Anstren-
gungenr die Besucher zu tiberzeugen, daB
sie mehr vom Leben hátten, wenn sie in
die Bundesrepublik aussiedeln wiirden. . ."

HAUPTENTSCHAD!GUNG
TUR WEITERE JAHRGANGE

Der Prásident des Bundesausgleichsam_
tes hat die Landeslastenausgleiďrsámter
ermáůtigt, unter Berůcksidrtigung der_ Órt_
lidren Gégebenheiten mit der Auszahlung
der Alt_Giundbetráge samt zinsen ÍiiÍ die
|ahrgánge r9zr bis 1925 z! beginnen. Die
Freigabe ist niďrt generell angeordnet wor-
den und mit der Auszahlung soll nur in
ienen Lándern begonrren werden, in denen
die Auszahlungen der Hauptentschádigung
ÍtiÍ die }ahrgánge bis r9zo imWesentlidren
absewickelt ist.

řm ve'ga''genen |ahr r9ó8 war eine sehr
rasdre Fieigábe von |ahrgángen erfolgt.
Insgesamt waÍen 13 |ahrgánge in die Bar_
ausžahlung einbezogen worden.

Im Bun-desausgleichsamt rechnet man
damit, da8 verháltnismáfiig bald _ volaus_
sichtlidl ím Jahre Íg7r _ der Zustand er_
reiclrt sein wird, daB alle redrtskráftig zu_
erkannten Hauptentsďrádigungsansprtidre
erfiillt werden kónnen. Von diesem Zeit'
punkt an werde es mijslidl sein, ieweils
die alsbaldige Erfiillung der neuzuerkann-
ten Grundbetráge duÍchzuftihren'

Krrrz eÍzáhl.t
FRAGEBOGEN OHNE FUSSANGETN

' Aktion ,,FomiIienkunde" ÍÚr den
Heimorkreis Asch

In unseret illustrierten Beilage ,,(Jnset
Sudetenland" finden unsere Leser heute
einen Fragebogen. Das Wort ,,Frageb-ogen"
hat noďř im-mer einen unerÍreuliďren
Klans. Er stammt aus der Zeit nach dem
Kries"e. als man den Deutschen die Seele

",'s 
"dém Leibe fragte. Wenn das Instru-

ment ,,FÍagebogen" auů inzwischen seine
HinteÍiÍiiňdiskéit verloren hat und zum
Hilfsmittel alTer móglidren Amter und Be-
hórden wurde, wirk]idr angeÍreundet hat
sidr mit ihm noch niemand. Dieser heutige
Fraeebogen aber wirbt um Verstándnis.
tesěn sTe ihn bitte rridet achtlos beiseite.
Da"s Archiv des Kreises Asdr, das gleich-
zeitis die ,,Forsdrungsgruppe Asdr" im
.. Arb"eitskre is' Eeerl á ndér Fam ili en f orsclrer "
áarstellt, versuěht mit diesem Genealogi_
schen Fiagebogen umfangreiďres, widetiges
Material žu sewinnen. Der Leiter der Ak_
tion, Lm. HeTmut Klaubert in Erkersreuth,
erláutért dazu noch:

,,Wir alle wissen, daíŠ bei deÍ veÍtrei-
buíg alle Kirďrenmatriken und Urkun_
á"oĚ'iiche' der Standesámter in der alten
Ééi*"t blieben. In der Vergangenheit
konnten wir trotz aller Schwierigkeiten
den'ietzigen Standort dieser Íamilienkund-
lidleh ořeilen ausffndig madeen. Eine Be_
nutzune der Aufzeidrnungen ist der Allge-
meinhďt nidrt móglich. Infolge der mehr_
malisen Verlageruňg der Pfarr_ und Stadt-

"Řieň 
aur.t' ďie tsěhedrischen Dienststel_

len blieb der Verlust einiper Btiůer niůt
aus. Es gilt also, zweifach Liidcen zu
schlieBen!

Wir bitten unserc Landsleute, den Fra'
cebopen nidtt a&tlos zur Seite zu legen,
iittčL"'", Sie die Fragen Punkt fifu Punkt

aufmetksam dutďt und etgiinzen Sie Qie
Daten je nach Freizeit und mit Hilfe der
gerctteten familienkunďliďten Unter7agen
bzw. durdt Befragung der Yerwandten'

Sollten Sie weitere Fragebogen benóti-
gen, so schreiben Sie uns bitte. Audl mit
Řat und Tat stehen wir Ihnen jederzeit
geÍn zur Verftigung. Sollten Sie Ihre Ur_
řro8eltern nidrt mehr belegen kónnen
óder Li.id<en nicht sďrlieBen kónnen, so
senden Sie uns den Bogen trotzdem ein.
In diesem Zusammenhang sei erwáhnt,
da8 das Arcihiv auch an kompletten Ab-
sdrriften oder Kopien von Ahnentafeln,
Ahnenpássen und sonstigen Aufzeidlnun-
gen groBes InteÍesse hat.

Zu danken haben wir dem Heimatver-
band des Kreises Asch, der diese Aktion
durch die Ubernahme der Kosten ermÓg_
lichte.

Árchiv des Kreises Asdr, 867z Erkers_
reuth, Postfaďt 4."

SUDETENDEUTSCHER TAG IN
NURNBERG

Der diesiáhrise Sudetendeutsche Tag, der
wieder traditionell zu Pfingsten, also in
ďer Zeít vom z3._z6. Mai stattffndet, wird
in diesem fahr in Niirnberg dsrchgefulrrt.
Niirnberg hat in der Tradition der bisher
durdrsefiihrten Sudetendeutschen Tage
einen-Ehrenplatz und hat es ieweils ver-
standen, die Veranstaltungen bestens vor-
zubereiten und fiir einen wiirdigen Rah-
men zu soÍgen. In diesem }ahre komnlt
noch hinzu,-daB eine Reihe weiterer Hal-
len und Zelte zur Verfugung gestellt wer-
den kann, so daB fiiÍ die Unterbringung
der Massen in den Hallen der Heimatland-
sďraÍten weitgehend voÍgesoTgt ist. Eine
Reihe hervoiragender Veranstaltungen

-2O-

ralisierungsprozesses, war ein Nationalitä-
tenstatut als verfassungsänderndes Gesetz
beschlossen worden. Daran hatten sich vie-
le Hoffnungen geknüpft, die von der un-
behinderten Verwendung der deutschen
Sprache in den Ämtern bis zur Einrichtung
deutscher Schulen reichten. Was ist davon
geblieben? _

Die „Prager Volkszeitung“, nach wie vor
das einzige - und keineswegs in dem ver-
sprochenen Ausbau begriffene-Organ der
Deutschen, läßt ihren Chefredakteur Fritz
Schalek in ihrer Ausgabe vom 31. jänner
folgendermaßen sinnieren:

„Die deutsche Nationalitätengruppe der
CSSR muß sich zum Unterschied von der
ungarischen, polnischen und ukrainischen
erst formieren, wenn sie die Früchte, die
ihr das Nationalitätenstatut verspricht,
ernten will. . . ~

Anregungen zur Nationalitätenfrage
aus den Städten und Dörfern, in denen
deutsche Bürger der CSSR wohnen, gab es
genug. Wer sonst konnte und mußte sie
vorläufig aufnehmen, als jene Stellen, die
der deutschen Nationalitätengruppe seit
jeher gedient haben, ohne ihre Vertreter
zu sein? Deutsche Abgeordnete, Gewerk-
schaftsfunktionäre, die Redakteure der
Volkszeitung u. a. sind in die Lücke ge-
sprungen und haben - einige wenige Leute
ausgenommen, die Vorbehalte gegen die
neue Nationalitätenpolitik hatten -- die
Aufgabe auf sich genommen, ohne anderen
Auftrag, als den des eigenen Pflichtgefühls.
. . . Man mußte von -der Pike an beginnen.
Mit jedem weiteren Schritt aber tauchten
immer neue Fragen auf, die nur durch eine
kompetente und autorisierte, improvisierte
Vertretung beantwortet werden können.“

Die anfängliche Zuversicht ist also einer
peinigenden Unsicherheit gewichen. Nie-
mand weiß, wie es weitergehen soll. Das
Blatt verfiel daher jetzt auf die Idee, durch
Leserbriefe die eingeschlafene deutsche

Minderheitenfrage wieder in 'Aktion zu
bringen. Da -Prag jetzt andere Sorgen hat,
wird es wohl bei einigen Artikeln in der
„Volkszeitun'g“' bleiben. Das, Sterben der
deutschen Minderheit in der CSSR wird
weitergehen. ,

DIE FREMDEN SOLDATEN. . . I
Größere Truppenbewegımgen sowjeti-

scher Einheiten in der Tschechoslowakei
hat der für Fragen im Zusammenhang mit
dem Aufenthalt sowjetischer Truppen in
der Tschechoslowakei beauftragte General-
major Martin Korbela in einer Pressekon-
ferenz angekündigt. Diese Übungen seien
mit der tsche_choslowakischen Regierung
abgesprochen. Bei den sowjetischen Trup-
penverschiebungen, die in letzter Zeit un-
ter der Bevölkerung starke Beunruhigung
hervorgerufen hätten, habe es sich um nor-
male Winterübungen gehandelt.

Weiteren Ausführungen von Korbela war
zu entnehmen, daß es nicht nur in Aussig,
sondern auch an vielen anderen Orten zu
Zusammenstößen zwischen sowjetischen
Soldaten und der Bevölkerung gekommen
ist. Solche Zusammenstöße, „die sich in
den vergangenen Tagen und Wochen“ er-
eignet haben, würden nicht zur Beruhi-
gung der Lage beitragen.

Die Beschwerden über die Hamsterein-
käufe --der Angehörigen sowjetischer Ein-`
heiten wies der Generalmajor zwar nicht
zurück, erwähnte jedoch, daß man be-.
müht sei, für die sowjetischen Truppen be-
sondere Verkaufsstellen einzurichten.

Die Frage, warum die sowjetischen Kom-
mandanturen in Prag und in anderen
Städten, in denen überhaupt keine sowje-
tischen Einheiten mehr stationiert sind,
bisher noch nicht aufgelöst worden sind,
beantwortete Korbela ausweichend und mit
der etwas fadenscheinigen Begründung,
daß noch keine neuen Unterbringungsmög-
lichkeiten geschaffen werden konnten.

Kurz erzählt
FRAGEBOGEN OHNE FUSSANGELN

' Aktion „Familienkunde" für den
Heimatkreis Asch

In unserer illustrierten Beilage „Unser
Sudetenland“ finden unsere Leser heute
einen Fragebogen. Das Wort „Fragebogen“
hat noch immer einen unerfreulichen
Klang.'Er stammt aus der Zeit nach dem
Kriege, als man den Deutschen die Seele
aus dem Leibe fragte. Wenn das Instru-
ment „Fragebogen“ auch inzwischen seine
Hintergründigkeit verloren hat und zum
Hilfsmittel aller möglichen Amter und Be-
hörden wurde, wirklich angefreundet hat
sich mit ihm noch niemand. Dieser heutige
Fragebogen aber wirbt um Verständnis.
Legen sie ihn bitte nicht achtlos beiseite.
Das Archiv des Kreises Asch, das gleich-
zeitig die „Forschungsgruppe Asch“ im
„Arbeitskreis Egerländer Familienforscher“
darstellt, versucht mit diesem Genealogi-
schen Fragebogen umfangreiches, wichtiges
Material zu gewinnen. Der Leiter der Ak-
tion, Lm. Helmut Klaubert in Erkersreuth,
erläutert dazu noch:

„Wir alle wissen, daß bei der Vertrei-
bung alle Kirchenmatriken und Urkun-
denbücher der Standesämter in der alten
Heimat blieben. In der Vergangenheit
konnten wir trotz aller Schwierigkeiten
den jetzigen Standort dieser familienkund-
lichen Quellen ausfindig machen. Eine Be-
nutzung der Aufzeichnungen ist der Allge-
meinheit nicht möglich. Infolge der mehr-
maligen Verlagerung der Pfarr- und Stadt-
akten durch die tschechischen Dienststel-
len blieb der Verlust einiger Bücher nicht
aus. Es gilt also, zweifach Lücken zu
schließen!

, Wir bitten unsere Landsleute, den Fra-
gebogen nidit achtlos zur Seite zu legen.
Bitte lesen Sie die Fragen Punkt für Punkt

aufmerksam durch und ergänzen Sie die
Daten je nach Freizeit und mit Hilfe der
geretteten familienkundlichen Unterlagen
bzw. durch Befragung der Verwandten. -

Sollten Sie weitere Fragebogen benöti-
gen, so schreiben Sie uns bitte. Auch mit
Rat und Tat stehen wir Ihnen jederzeit
gern zur Verfügung. Sollten Sie Ihre Ur-
großeltern nicht mehr belegen können
oder Lücken nicht schließen können, so
senden Sie uns den Bogen trotzdem ein.
In diesem Zusammenhang sei erwähnt,
daß das Archiv auch an kompletten Ab-
schriften oder Kopien von Ahnentafeln,
Ahnenpässen und sonstigen Aufzeichnun-
gen großes Interesse hat.

Zu danken haben wir dem Heimatver-
band des Kreises Asch, der diese Aktion
iiurch die Übernahme der Kosten ermög-
ichte. _

Archiv des Kreises Asch, 8672. Erkers-
reuth, Postfach 4.“

SUDETENDEUTSCHER TAG IN
NURNBERG

'-Der diesjährige Sudetendeutsche Tag, der
wieder traditionell zu Pfingsten, also in
der Zeit vom 23.-26.' Mai stattfindet, wird
in diesem jahr in Nürnberg durchgeführt.
Nürnberg hat in der Tradition der bisher
durchgeführten Sudetendeutschen Tage
einen Ehrenplatz und hat 'es jeweils ver-
standen, die Veranstaltungen bestens vor-
zubereiten und für einen würdigen Rah-
men zu sorgen. In diesem jahre kommt
noch hinzu, daß eine Reihe weiterer Hal-
len und Zelte zur Verfügung gestellt wer-
den kann, so daß für die Unterbringung
der Massen in den Hallen der Heimatland-
schaften weitgehend vorgesorgt ist. Eine
Reihe hervorragender .Veranstaltungen

. \

wird auch diesen Sudetendeutschen Tag
kennzeichnen.

Die Geschäftsstelle hat ihre Tätigkeit be-
reits aufgenommen. Die -Anschrift: 'Ge-
schäftsstelle des Sudeterıdeutschen__ Tages
1969, Herrn Rudolf Moissl, 85 Nürnberg,
Sandstraße 1/III (Tel. .zz_'62. o4).

DIE ME-ISTEN WOLLEN AUSSIEDELN
Nach jahren der bitteren Enttäuschung,

der nationalen Erniedrigung und der Re-
signation schöpften die Deutschen in der
CSSR im jänner vergangenen jahres noch
einmal neue Hoffnung. Umso .schwerer
traf sie die militärische Intervention- vom
zr. August und der Zusammenbruch des
Reformkurses. ' `

Eine Umfrage hat jetzt -ergeben, daß die
überwiegende Mehrheit 'der in der CSSR
lebenden Deutschen in die Bundesrepublik
aussiedeln will. Die Hoffnung auf eine
Wende' ihres Schicksals scheinen 'sie nun
endgültig aufgegeben zu haben.` .

Wir gaben im jänner-Rundbrief (Seite 3:
Eine aufschlußreiche Unterredung) das Ge-
spräch eines Volkszeitungs-Mitarbeiters mit
dem in Asch verbliebenen 37jährigen 'Ru-
dolf Friedl wieder, das sich mit der oben
angeschnittenen Frage befaßte. Inzwischen
hat nun die „Prager Volkszeitung“ einen
Leserbrief des in Egelsbach lebenden Lands-
mannes R. Robisch veröffentlicht, in dem
es u. a. heißt: '

„Ich kann den Sohn meines früheren
Parteigängers Ernst Friedl, der nach mehr-
jähriger KZ-Haft verfrüht sein Leben las-
sen mußte, gut verstehen, auch daß es für
ihn nicht leicht sein würde, seine Heimat
zu verlassen.. =

Wer- -Asch kennt, dort seine Kindheit
und sein halbes Leben verbracht hat, weiß,
daß die Einwohner sehr eng mit ihrer
Umgebung verbunden waren. Sie spazier-
ten sonntags oft auf sächsisches oder bay-
risches Gebiet... Das Gasthaus Martin.
(Bochbeck] war ein beliebter Treffpunkt
kommunistischer Parteiangehöriger. Zu
Pfingsten und anderen Gelegenheitenwur-
den Ausflüge unternommen.. ._ Heute hat
sich alles so verändert und eingeengt, daß
die dortigen Bewohner nur einige Kilo-
meter Bewegungsfreiheit haben; ' ' _

Aus eigener Erfahrung weiß ich, was so
ein Mensch fühlt, wenn er einmal in die
BRD kommt, nach vielen jahren Freunde
wiedersieht, die deutsche Sprache hört. In
solchen Momenten kommt der Drang des
Menschen nach Kulturleben, zu dem in
der Heimat keine Gelegenheit mehr ist,
und es bedarf oft keiner großen Anstren-
gungen, die Besucher zu überzeugen,'daß
sie mehr vom Leben hätten, wenn sie in
die Bundesrepublik aussiedeln würden. . .“

HAUPTENTSCHÄDIGUNG
'FUR WEITERE .lAHRG'A`NGE R

Der Präsident des Bundesausgleichsam-
tes hat die Landeslastenausgleichsämter
ermächtigt, unter Berücksichtigung der ört-
lichen Gegebenheiten mit der Auszahlung
der Alt-Grundbeträge samt Zinsen für die
jahrgänge 199.1 bis 192.5 zu beginnen. Die
Freigabe ist nicht generell angeordnet. wor-
den und mit der Auszahlung soll nur in
jenen Ländern begonnen werden, in denen
die Auszahlungen der Hauptentschädigung
für die jahrgänge bis 1-920 im Wesentlichen
abgewickelt ist. *

Im vergangenen jahr 1968 war eine sehr
rasche Freigabe von jahrgängen erfolgt.
Insgesamt waren 13 jahrgänge indie Bar-
auszahlung einbezogen worden.

Im Bundesausgleichsamt rechnet man
damit, daß verhältnismäßig bald - voraus-
sichtlich im jahre 1971 - der Zustand er-
reicht sein wird, daß alle rechtskräftig zu-
erkannten Hauptentschädigungsansprüche
erfüllt werden können. Von diesem Zeit-
punkt an werde es möglich sein, jeweils
die alsbaldige Erfüllung der. neuzuerkann-
ten Grundbeträge durchzuführen.



Einst unď ieÍzl:
Goldbochtol in Hoslou

Wir wiederholen oben die Bildwieder-
gabe aus unserer letzten Nummer: Das
Goldbachtal, wie es sich heute darbietet.
Alles, was den anheimelnden Reiz dieses
Haslauer Ortsteiles ausmachte, ist ver-
schwunden. Die kleinen Háuser, die den
BachlauÍ links und rechts begleiteten, exi-
stiereÍ nidlt mehr. Llnser GroBbild (rechts)
stámmt aus dem Ascher Wandkalender fůr.
t966. Es wurde von Frau Agnes Bartelme
geb. Frank aufgenommen. Als Text stand
dabei zu lesen:

,,Das Goldbachtal in Haslau, im Volks-
mund auch mit dem ungeklárten Namen
,ilie Furtwasch' belegt, durchschneidet den
Ortsteil Berg. Der muntere Bach hat so-
eben. den sagenumwobenen Burgstuhl pas-
siert, Fundort des durdr Goethe bekannt
gewordenen Minerals Egeran. Im Vorder-

grunde die HoÍmi.ihle, die schon 1668 als
zum Gute Haslau gehórend erwáhnt wird.
Der Goldbach, frůher Frauenbach genannt,
vereinigt sidr unterhalb von Haslau mit
dem Forellenbach zum Seebach, der nadr
Seeberg weiterflie8t."

Romantik lag also nicht nur iiber dem
stillen Winkel, sondern auch in seinem
Namen und in dem Geschehen um ihn.
Es war ein von Mensdren geschaÍÍenes
Idyll. Die Menschen wurden veriagt -
Romantik und Idyll verfielen.

l9ó8: Andertholb Milliorden
An Hauptentschádigungen wurde r9ó8

eine etwas hóhere Summe a rsgezahlt, als
urspri.inglich vorgesehen war: Insgesamt
r,49 Mrd. DM gegentiber r,zo Mrd. im vor-
angegangenen |ahr ry67. AuÍ Barerfůllun_
sen samt Zinsen entfielen davon l,Í9
Mrd. DM, der Rest auf unbare ErÍi.illun-
gen ín Form von Spareinlagen, Schuldver-
sďrreibungen usw.

Weitere Verbesterung des
Lostenousgleichs ongeslrebt

Die Pláne des Bundes der Vertriebenen
fiir die Verbesserung des Lastenausgleichs
im Laufe des |ahres 1969 riďrten sich ins_
besondere auÍ die Durdrsetzung eines
Kriegsschadenrente-Anpassungsgesetzes, in
dem unteÍ anderem der Selbstándigenzu-
sdrlag zur UnterhaltshilÍe an die lauÍen-
de Entwicklung angegliďren werden soll.
Ferner will der Bund der Vertriebenen
einer Verlángerung der Vergabe von Auf-
baudarlehen um zwei weitere fahre sicher-
gestellt wissen.

25 Milliorden DM ÍÚr Entschiidigung
Vom Ausgleichsfonds sind bis zum 3r.

Dezember 1968 rund 7r Milliarden DM
ausgegeben worden, davon 4 Mrd. DM im
verflossenen Jahr. Von den 7r Mrd. DM
waren jedoch nuÍ 25 Mrd. {úr Entschádi_
gungsleistungen (Haupt-, Hausrat- und
Sparerentschádigung} arrÍgewendet worden,
wáhrend z3 Mrd. Íůr Renten (Unterhalts-
hilfe, Entschadigungsrente, Unterhaltbeih.l
und zo Mrd. DM fur Eingliederungshilfen
(Landwirtschaft, gewerbliche Wiřtschaft,
Wohnungsbau usw.f zur Verftigung ge-
ste]lt wurden; die restlichen 3 Mrd. eňt_
fielen auf Finanzierungspositionen. 66 o/o

der Mittel flossen an die Vertriebenen,
zt0lo an die Kriegssachgesdeádigten, roo/ó
an die einheimischen Sparergéschádigten
und 3 0/o an die Sowjetzoneňfliichtliáge.
Der Bund der Vertriebenen legt weÍt auf
diese Aufgliederungen, da eifahrungsge-

máB immer wieder in der Presse aus
mangelnder Sadrkunde íalsche Darstellun-
gen ůber das AusmaB c1er Lastenausgleichs_
leistungen an die Vertriebenen zu ersdrei-
nen pflegen (die Vermógensverluste der in
der Bundesrepublik wohnenden Vertriebe-
nen haben die Grcjíšenordnung von r5o
Milliarden DM).

Liebe Ascher FuBboller und Freunde!
Als wir vor zwei |ahren in Ansbach bei-

sammen waÍeÍ, wurde allgemein der
Wunsch laut, daB man es nicht bei die-
sem einzigen TreÍÍen belassen, sondern
ein neuerliches Wiedersehen fůr 1969 an-
beraumen solle. Nichts lag náher als un_

seÍn ortegel Hans und midr als el-
probte oÍganisatoren wiederum mit den
Vorbereitungen zu betrauen. Wir haben
die Aníangsschritte bereits getan. Als Ter_
min wurden die Tage um den r. funi fest-
gesetzt. Wir werden aber wiederum wie
vor zwei |ahren alle Freunde bereits am
Samstag, den 3r. Mai beim Gustl und der
fulie erwarten, damit schon an diesem
Abend ein Mordsbetrieb, aber ohne Pro-
gramm und ohne weitschweifende offf-
zióse Ri.ickblenden in die Vergangenheit
abláuft. Merkt Euch den Termin VoÍ; €S
ist das Wochenende naďr Pffngsten. Mel.
det Eure Beteiligung wie damals bei uns
beiden, weil wir die Ubersicht hinsicht-
Iich der Quartierbesorgungen haben miis-
sen. Schaut auc]h die náchsten Rundbrief-
Folgen an, in denen wir uns bis in die
MaiÍolge immer wiedeÍ fiihlen.

Eure SportÍreunde
Hans Ortegel, 85oz Zirndorf iiber Nbg. z,

Nibelungenstn&e 6lII
August Bráutigam, 8898 Schrobenhausen,

Am Steinbach 29.

Wer ,,Merz" heiRt, bitte herhóren!
Die Geschichte der Familie Martius wird

von Erhard Lange in 6z5r Dombach-Haus
tiber Límburg/L. mit aller Grtindlichkeit
bearbeitet. Es erschienen bereits neun
HeÍte seiner ,,Blátel zur Gesdeichte der Fa_
mílie Martius". Im Heft 9 fÍihrt er den
Nachweis, da( die weitverzweigte Sippe
Martius au{ die Ascber Sippe Meru zurwck-
geht. Der erste bekannte Stammvater lebte
zwischen r5oo und 156o in Eger. Sein Sohn
fohannes oder Han( Merz, geboren rS44
in Eger und gestorben rít6 in Asdr, war in
Asďr 4o |ahre Ratsherr, Bi.irger und Huf_
schmied. Auf ihn fiihren die ,,Blátter"
audr alle Familien Martius zurúck, wobei
es sich einfach um den latiniserten Namen
Merz handle. Erhard Lange in Dombach-
Haus will díe Familienforsdrung weiter_
Ítihren und benótigt zu diesem Zweď<e
auch Kenntnis von móglichst vielen Na-

drei Altesten Aktiven
Treffen:

Ottegel, Schalf elhof et,

beim Ansbaďtet

Schneemann
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Einst und ietzt:
Goldbachtal in Haslau -

Wir wiederholen oben die Bildwieder-
gabe aus. unserer letzten Nummer: Das
Goldbachtal, wie es sich heute darbietet.
Alles, was den anheimelnden Reiz dieses
Haslauer Ortst-eiles ausmachte, ist ver-
schwunden. Die kleinen Häuser, die den
Bachlauf links und rechts begleiteten, exi-
stiererí nicht mehr. Unser Großbild (rechts)
stammt aus dem Ascher Wandkalender für-
1966. Es wurde von Frau Agnes Bartelme
geb. Frank aufgenommen. Als Text'-stand
dabei zu lesen:

„Das Goldbachtal in Haslau, im Volks-
mund auch mit dem ungeklärten Namen
,die Furtwasch' belegt, durchschneidet den
Ortsteil Berg. Der muntere Bach hat so-
eben. den -sagenumwobenen Burgstuhl pas-
siert, Fundort .des durch Goethe bekannt
gewordenen Minerals Egeran. Im Vorder-

1968: Anderthalb Milliarden
An Hauptentschädigungen wurde 1968

eine etwas höhere Summe aısgezahlt, als
ursprünglich vorgesehen war: Insgesamt
1,49 Mrd. DM gegenüber 1,20 Mrd. im vor-
angegangenen Iahr 1967. Auf Barerfüllun-
gen samt Zinsen entfielen davon 1,19
Mrd. DM, der Rest auf unbare Erfüllun-
gen in Form von Spareinlagen, Schuldver-
schreibungen usw.

Weitere Verbesserung des
Lastenausgleichs angestrebt

Die Pläne des Bundes der Vertriebenen
für die Verbesserung des Lastenausgleichs
im Laufe des Iahres 1969 richten sich ins-
besondere auf die Durchsetzung eines
Kriegsschadenrente-Anpassungsgesetzes, in
dem unter anderem der Selbständigenzu-
schlag zur Unterhaltshilfe an die laufen-
de Entwicklung angeglichen werden soll.
Ferner will der Bund der Vertriebenen
einer Verlängerung der Vergabe von Auf-
baudarlehen um zwei weitere Iahre sicher-
gestellt wissen.

25 'Milliarden DM für Entschädigung
Vorn Ausgleichsfonds sind bis zum 31.

Dezember 1968 rund 71 Milliarden DM
ausgegeben worden, davon 4 Mrd. DM im
verflossenen Iahr. Von den 71 Mrd. DM
waren jedoch nur 25 Mrd. für Entschädi-
gungsleistungen [Haupt-, Hausrat- und
Sparerentschädigung] aufgewendet worden,
während 23 Mrd. für Renten (Unterhalts-
hilfe, Entschädigungsrente, Unterhaltbeih.)
und 20 Mrd. DM für Eingliederungshilfen
(Landwirtschaft, gewerbliche Wirtschaft,
Wohnungsbau usw.) zur Verfügung ge-
stellt wurden, die restlichen 3 Mrd. ent-
fielen auf Finanzierungspositionen. 66 °/ıı
der Mittel flossen an die Vertriebenen,
21 °/o an die Kriegssachgeschädigten, ro °/o
an die einheimischen Sparergeschädigten
und 3 "/o an die Sowjetzonenflüchtlinge.
Der Bund der Vertriebenen legt Wert auf
diese Aufgliederungen, da erfahrungsge-

grunde die Hofmühle, die schon 1668 als
zum Gute Haslau gehörend erwähnt wird.
Der Goldbach, früher Frauenbach genannt,
vereinigt sich unterhalb von Haslau mit
dem Forellenbach zum Seebacb, der nach
Seeberg weiterfließt”

mäß immer wieder in der Presse aus
mangelnder Sachkunde falsche Darstellun-
gen über das Ausmaß der Lastenausgleichs-
leistungen an die Vertriebenen zu erschei-
nen pflegen [die Vermögensverluste der in
der Bundesrepublik wohnenden Vertriebe-
nen haben die Größenordnung von 150
Milliarden DM).

Liebe Ascher Fußballer und Freunde!
Als wir vor zwei Iahren in Ansbach bei-

sammen waren, wurde allgemein der
Wunsch laut, daß man' es nicht bei die-
sem einzigen Treffen belassen, sondern
ein neuerliches Wiedersehen für 1969 an-
beraumen solle. Nichts lag näher' als 'un-

Dlileıııı“drei ältesten Aktiven beim Ansbacher
` - Treffen:
Ortegel, Schaffelhofer, Schneemann

'-"2.I--

Romantik lag also nicht nur über dem
stillen Winkel, sondern auch in seinem
Namen und in dem Geschehen um ihn.
Es war ein von Menschen geschaffenes
Idvll. Die Menschen wurden verjagt -
Romantik und Idvll verfielen.

sern Ortegel Hans und mich als er-
probte Organisatoren wiederum mit den
Vorbereitungen zu betrauen. Wir haben
die Anfangsschritte bereits getan. Als Ter-
min wurden die Tage um den 1. Iuni fest-
gesetzt. Wir werden aber wiederum wie
vor zwei Iahren alle Freunde bereits am
Samstag, den 31. Mai beim Gustl und der
Iulie erwarten, damit schon an diesem
Abend ein Mordsbetrieb, aber ohne Pro-
gramm und ohne weitschweifende offi-
ziöse Rückblenden in die Vergangenheit
abläuft. Merkt Euch den Termin vor, es
ist das Wochenende nach Pfingsten. Mel-
det Eure Beteiligung wie damals bei uns
beiden, weil wir die Übersicht hinsicht-
lich der Quartierbesorgungen haben müs-
sen. Schaut auch die nächsten Rundbrief-
Folgen an, in denen wir uns bis in die
Maifolge immer wieder rühren.

' Eure Sportfreunde '
Hans Ortegel, 8502 Zirndorf über Nbg. 2,

Nibelungenstraße 6/II
August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,

Am Steinbach 29.

Wer „Merz“ heiß.t, bitte herhören!
Die Geschichte der Familie Martius wird

von Erhard Lange in 6251 Dombach-Haus
über Limburg/L. mit aller Gründlichkeit
bearbeitet. Es erschienen bereits neun
Hefte seiner „Bläter zur Geschichte der Fa-
milie Martins“. Im Heft 9 führt er den
Nachweis, daß die weitverzweigte Sippe
Martius auf die Ascher Sippe Merz zurück-
geht. Der erste bekannte Stammvater lebte
zwischen 15o`o und 1560 in Eger. Sein Sohn
Iohannes oder Hanß Merz, geboren 1544
in Eger und gestorben 1616 in Asch, war in
Asch 40 Iahre Ratsherr, Bürger und Huf-
schmied. Auf ihn führen die „Blätter“
auch alle Familien Martius zurück, wobei
es sich einfach um den latiniserten Namen
Merz handle. Erhard Lange in Dombach-
Haus will die Familienforschung weiter-
führen und benötigt zu diesem Zwecke
auch -Kenntnis von möglichst vielen' Na-



mensstámmen Merz, die auÍ Asdr zuriid<_
sehen. Wir vermitteln den vielen Familien
ň^"'' 

"us 
Stadt und Land Asďr dieses An_

liesen des Familienforschers und stellen
ihňen anheim, sidl mit ihm in Verbin_
dung zu setzen.

Ahe schófeÍÍomilien im Ascher Lond
Der Beruf der ,,Hutleute" war beson-

derŠ um r7oo im Éidetelgebirge und audr
im Eserland weit verbreitet. Manche Fa-
milieň galten regelrednt als Sďráfersippen-
Zu ihněn zfileň audr Geist, Geupel und
É(o|"dler im Gebiet um Asch. Die ErÍor_

"dhú.'n 
stóBt \^/esen der Wander- und

Ziehfňudiekeit auf sewisse Sůwierigkei-
ten. Wer řei8 Náheies i.iber obige Famř
lien und audr tiber das Scjháferleben im
Allgemeinen aus unsereÍ Heimat? Mittei_
in.ri.tt erbittet Lm. Herbert Schneider,
74 Ťi.ibingen, Hedringer StraBe r8.

Spther Such'Eríolg
Vor genau vier lahren ersc-hien im Asďrer

nundbřief (Feber'rq6sl ein Leserbrief, der
;i;h mia aei ebsicht 6ésďraftigte, ein Klas-
sentreffen der Lehrerinnen-Abituriente,n
;;;i;il der Eserer Lebrerbildungsanstalt
zí'órsanisieren.-Die BrieÍsďrreiberin sudrte
i'' ái7 zus.t'rift aúďr die damďige Abitu-
iii"tin Martha ReiBmaňn aus As&''|etzt
léiii ii" uns mit, da3 die ,,Versďrollene"
geÍunden ist' Sie hei3t ietzt Martha Palme
ůnd wohnt in R. R. 3, Salmon Arm B' C'
č"""J". Ihr Mann isi'ein Bauernsohn arrs
.l-eďíl.se''gebirge, sie hat ÍiinÍ Kinder

""o ai" Faňilie Besitzt eine Siedlung mit
Haus, Hof und Garten.

Suchdienst bleibi not'rendig
Die HeimatoÍtskartei Íiir Sudetendeut_

sche--eine der zwólf im Kirchlidren Sg_ch_

áří''- zusammengeÍaBten Dienststellen
áió'ii a't, konnte*auch '1968 beadrtliche
Erfólse buclren. Es wurden an sie 47oo
š"a'á.'t'ase nadr náchsten Angehórigen
eesiellt. z"rz solcher sudlantÍege kotnten
8"t.tt e.t.*"tt t"s der Karteiunterlagen

""J_ "ňtá"s'eiche" 
Nadnforschungen durďr

Sdricksalsklárung abgesdrlossen welden'
$il lňi.- Bestěhen 7tzielte die sudeten_
deutsdre Heimatortskartei (Sitz Rege+s-
burs. Bahnhofstrďe r5l rund 576ooo lilá-
i 
'oř'en. 

Wichtige Dienste leistete die
Dieňststelle auď wieder in Versorgungs-
;;d Lastenausgleichs-Angelegenheiten'
Rund zr, ooo Anfragen dieseÍ AÍt waÍen
iň-u.'s".'s"''en |ahre zu bewáltigen' Die
Kartei -umÍaBt ďerzeit 3 3o9ooo PersoTen,
deren Karten stets am Lautenden gebalten
werden miissen.

,,Sochdienlidre Hinweise ouí Geslopo"
In einer Fragestunde des- ' Deutsůen

sunt..t"s* riďrřeten die Bundestagsabge-
á'dňi.í'b'"st Paul und Martin Hirsch
išĚĎi ú"a Albredrt Sďrlee (CSU) Fragen
*.n"h des kiirzlída bei Waldsassen veÍ-

"a'T.ňtó" deutsdren Fliidltlings an die
Buncíeiregierung. Die Frage von Ernst Paul
il,Ě-ř;i;;;d"ř wortlauř:,W_elche'. MaB_

''án-".' 
"wurden von der Bun^desregierung

"isiiit.tt, 
um zu erzielen, da3, der am.3'

Iaňuar ro6q im Landkreis TiÍschenÍeuth rn
ái.-Ť..ti"ooslowakei versdnleppte deut-
sdne Fliiďrtling wieder in die Bundesre_
i"ňit -Ď."t'ňland 

zuri.ickgestellt wird?"
Fur da. Bundesinnenministerium und das
e.o.*áitis" Amt erklárte der Parlamenta_

'ische 
střatssekretár beim Bundesminister

á". 
_i""ěié", 

Heinrich Kóppler, daB die
Bundesregierung bei der Prager Regierung
DlotestieÍi habe. Der BundestagsabgeoÍd_
'nete Paul erinnerte in diesem Zusammen-
il;;-* einen Vorgang, der tiber dreiBig
Iahrě zuriickliegt, als ,,etwa im la-hÍe ]935
in Bóhmisdr Eisenstein "''' 

6"''15419r |':m1-

iňi--tt dem Namen |oseÍ' Lampersber_
řer aus etwa aďrt Meter Entternung nacn
Éayerisdr Eisenstein von der Gestapo ver_

sďrleoot worden ist". Daran sďrloB er die
Frasé án. ob ,,bekannt ist, da3 es damals _
vor"allem dúrch die Initiatíve des deut-
sdren sozialdemokratischen MinisteÍs Lud_
wis Czech - der tschecl,oslowakischen Re-
gieiung gelungen ist, die Riicktiberst-ellung
áieses 

*eňtfti,hiten 
EmigÍanten zu bewir_

ken?" Der Staatssekretár erwiderte, daÍŠ er
diesen Hinweis auf den historischen Vor-
sans ..ftir die segenwártigen Verhandlun_
!.o"'Íu auíŠřňrdentliclr saďrdienlich"
halte.

Die Bundesrepublik ist Sonderfoll-..
veÍtÍeteÍ der tsďrechischerr Hoďrsdrulen

haben auf einer Tagung in Prag gegen alle
Tendenzen Stellung genommen,- die Stu-
dienreisen von HoihschÍilern und Wissen-
s&aÍtlern ins Ausland weiter zu begren-
zen. Eine Delegation der Hochschulen hat
inzwisďren miidem Schulminister verhan-
delt und erreicht, daíŠ iiber Studienaufent_
ňalte im Ausland die Gremien der Hodr_
sdrulen sÍundsátzlidl selbst entscheiden
tá''"t.n." Nur in bestimmten Sonderfiil-
lsn mtisse sic.h das Sůulministerium eine
Genehmigung soldrer Ausreisen vorbehď_
ten: Fůr- Stúdienreisen und Reisen von
Wissensdraftlern na& Griedrenland, Sůd-
afrika, Spanien, Portugal, Israel, in die
uSA irnďin die Btlndewepublik.

Novotny lieB Hrodtchin unterhóhlen
Die Prager Burg, der H1a-dschin, -dasWahrzeichó der- tsc'hechoslowakisůen

Hauptstadt, stetrt seit langem auf einem
unsi-cheren Fundament. Geologische Unter-
suchunqen, die schon vor dem Krieg durch-
n.Íiihrt'wórden sind, hatten eÍgeben, daíš
áer Hradsdrin mit dem Veitsdom in der
Mitte auf zwei versďriedenen Gesteins-
schidrten erridrtet worden ist, einer wei-
ďreren und einer harten, was im Laute
der Zeit zu bedrohlichen Verschiebungen
sefiihrt hatte. Mit allen der modernen
ŤeÁnik bekannten Mitteln war versudrt
worden. weiteÍe Deformationen des Fun-
J"ň;;É zu verhindern. Trotz dieser be_

kannten Tatsaďren hat sich, wie eÍst ietzt
bekannt wird, der Íriihere KP-CheÍ und
Staatsprásident Antonin Novotny unter
dem 

- Veitsdom einen weitverzweigten
Áiombunker bauen lassen. Die Bauarb_ei_

iói *á'." unter Androhung von Str'afen
wesen Hochverrats zlt lebenslánglidnem
Stil"lschweigen verpflidatet worden. Der
Einsans zň diesen unterirdisdren Ráumen
ř"í 

'o" 
seheimgehalten worden, dď der

ietzise Piesideni Svoboda tiber die Móg-
Íi.hk""it"'', diesen Bunker zu benutzen,
lalge Zeií úberhaupt nicht informiert wer_
den konnte.

,,'Ívzeť' - gutes Devisengeschiift

Das tsdreůoslowakisdre staatlidleHan_
delsunternehmen ,,Tlzex", das in Pr,ag,

Bri.inn und PreBburg westliďre Kunden
sásen harte WáhrunÉ mit einem breiten
ín? qualitativ meisť audr. hodrw-ertigen
šóiti*""t von Waren beliefert und dane_
ben Geschenksendungen von Bewohnern
wistliďrer Lánder aď Bekannte und Ver-
wandte in die Tscihechoslowakei gegen

harte Devisen vermittelt, ist zu ,Beginn
diěses Tahres in eine Aktiengesellschatt
uňeewándelt worden, an der natúrlida gur
.á"iii.É und genosšensdraftliůe Stellen
Léteilist sind. Dás Unternehmen ,,Tl)zex",
das sňon bisher zu einem der $óÍŠten
Ď*išě"tii"ser gezáhlt worden is_t, _yi]l
*i"éí c"'&áftšradius kiinftig erhebliů
erweitern. Es sollen nidrt nur weitere De-

"i'e"-Ý"'k""fsstellen 
in der Tschechoslo-

wakii sesdlafÍen werden, die neue Aktien-
seselkihaÍt will dariiber hinaus auďr im
í"-..-úia"" Ausland Verkaufsstellen fur
tvDisďle tsďrednoslowakisdre Erzeugnisse
Ě'iiiiat"" und audr TouÍistenÍeisen ts&e-
choslowakisdrer Búrger ins Ausland orga_
nisieren und vermitteln.

VersorgunEsengpoB mir Brot
Seit einigen WócheÍl gibt es in der tsche- .

choslowakišchen Hauptstadt wieder Schlan_
gen voÍ den BÍotgescháften. Das Thema
Browersorgung steht seit geraumer Zeit
auf der Taeesordnuns aller Ítir die Versor_
zung Prags" zustándi[en Stellen. Es wurde
íestřestďlt, daíŠ die Prager Báckereien, die
bere-its in drei Schidrten arbeiten, selbst
beim besten Willen nidrt mehr in der
Laee sind. mefu Brot und mehr Gebád<
zu" IieÍein, weil die Prager Bád<e-
reien, deren modeÍnste aus dem |ahre
I9I4 s'tammt, in Bezug auf ihre Einriů_
tú''i hoffor'ígslos veráItet sind und be-
reitš seit |ahren weit tiber ihren uÍspÍiing-
Iíchen Kápazitáten produzieren.' Dariiber
hinaus haůe man in den vergangenen }ah-
ren im Zuge der organisierten Anwerbulg
friLr die Kbhlengruben ausgerechnď 'die
qualifiziertesten Bácjker abgBzogen, so daG
die Báckereien zlt Zat iiberwiegend mit
Frauen und Mádchetl arbeiten mti(ten.

Der Neubau einer modernen Báď<erei,
die friůestens r98o fertig sein kónnte;
wÍřde einerr ÁuÍwand von mehr als 8oo
Mio. Kronen fordern, wobei die gesamte
Ausriistuns fast aussďrlieBlich aus dem
Ausland bězospn werden mti8te.

*-
Ein croBes Treffen zudetendeutscher So-'

zialáeňokraten ffndet in diesem }ahr vom
rr. bis ra. Tuli in Edmonton, Kanada, statt'
Daran weiden Mitglieder der Seliger-Ge-
*a;4. aus allen -Teilen Kanadas, -den
ÚšÁ' stia"-erika, Australien, Skandina-
vien. Ensland, Ósterreich teilnehmen. Das
ErtiBie rěilrrehmerkontingent soll die Bun_
á.esrenublik'stellen. Das hat der Bundes_
vorstand der Seliger-Gemeinde am
r. Februar in BÓblingen beschlossen; _Es
ii.,d G','pp"nfli.ige vórgesehen, _und die
Teilnehméf aus 

_der 
Bundesrepublik wer_

den Gelegenheit haben, , si-ch insgesamt
zo Tage iň Kanada aufzuhalten. Zu den
nini."?." Mánnern der kanadisc':hen Selř 

'

n..-ceň.inde gehórt unser Ascjher Lands_
iláň p"t.' Sďmidt in St.'Walburg'

j4
Aus dem Bezirk Budweis allein-sind seit

aer-sówietisdren Besetzung zehn Arzte ins
Ausland geflohen.

Í-ř
Um den EgereÍ HauptbahnhoÍ heru_m

sollen heuer -drei dreizehnstóckige Hoďt_
háuser in Fertigbauweise erstellt werden.

1Ť
In Franzensbad wurden im Voriahre,

rzq Tahre nadr seiner Grůndung, z5 ooo
rursbste sezáblt. Das ist die hóchste Zahl
seit"Krieřsende, reicht aber freilidr'bei
weitem nTcht aň die Besudrerzahl'en friihe'
rer Zeiten heran.

'řSdelo8 Seeberg soll renoviert werden.
Eine franzÓsisdré GesellsdnaÍt will siďl '

daran mit 25oooo Dollar beteiligen. Die
derzeit sehi verfallenen Baulidrkeiten
sollen nadr ihrer Wiederherstellung der
Unterbringung zahlungskráftiger auslán_
disďrer |agdgáste dienen.

j4

Im vergangenen fahre wurden in Asdr
6o Háusěrfaisaden renoviert und , 7oo '

QuadÍatmetel Záune gestrichen.

Im Hainberg-Unterkunftshaus, das .ietzt
den Namen ,,Řestaurant Rozhledna" (Aus_

siůts-Restauiant) tlegt, werden jeden Frei'
tas Kerzenabentle veranstaltet. Es steht
iei2t auch eine lármende Music-Box dort.
ke'"eo und plárrende Musik, dás veÍtÍágt'
sich wohl nicht reďrt. . .

In der Bgerer St. Klara-Kirche am Fran-
ziskanerplalz, in der sich das groBe Krie'
sersedáchtnis-Fresko von Franz GruB be_ '

řaná, sollen ietzt Barod<-Kunstwerke aus
Westbtjhmen'museal untergebradrt wer-
den.

- 
aa -

mensstämmen Merz, die auf Asch zurück-
gehen. Wir vermitteln den vielen Familien
Merz aus Stadt und Land Asch dieses An-
liegen des Familienforschers und stellen
ihnen anheim, sich mit ihm in Verbin-
dung zu setzen.

Alte Schiiferfamilien im Ascher Land
Der Beruf der „Hutleute” war beson-

ders um 1700 im Fichtelgebirge und auch
im Egerland weit verbreitet. Manche Fa-
milien galten regelrecht als Schäfersippen.
Zu ihnen zählen auch Geist-, Geupel und
H(a)edler im Gebiet um Asch. Die Erfor-
schung stößt wegen der Wander- und
Ziehfreudigkeit auf gewisse Schwierigkei-
ten. Wer weiß Näheres über obige Fami-
lien und auch über das Schäferleben im
Allgemeinen aus unserer Heimat? Mittei-
lungen erbittet Lm. Herbert Schneider,
74- Tübingen, Hechinger Straße 18.

Spıöter Such-Erfolg
Vor genau vier jahren erschien imAscher

Rundbrief (Feber 1965) ein Leserbrief, der
sich mit der Absicht beschäftigte, ein Klas-
sentreffen der Lehrerinnen-Abiturienten
1945 von der Egerer Lehrerbildungsanstalt
zu organisieren. Die Briefschreiberin suchte
in der Zuschrift auch die damalige Abitu-
rientin Martha Reißmann aus Asch. jetzt
teilt sie uns mit, daß die „Verschollene”
gefunden ist. Sie heißt jetzt Martha Palme
und wohnt in R. R. 3, Salmon Arm B. C.
Canada. Ihr Mann ist ein Bauernsohn aus
dem Riesengebirge, sie hat fünf Kinder
und die Familie besitzt eine Siedlung mit
Haus, Hof und Garten.

Suchdienst bleibt notwendig .
Die Heimatortskartei für Sudetendeut-

sche, eine der zwölf im Kirchlichen Such-
dienst zusammengefaßten Dienststellen
dieser Art, konnte auch 1968 beachtliche
Erfolge buchen. Es wurden an sie 4700
Suchanträge nach nächsten Angehörigen
gestellt. 712 solcher Suchanträge konnten
durch Auswertung der Karteiunterlagen
und umfangreiche Nachforschungen durch
Schicksalsklärung - abgeschlossen werden.
Seit ihrem Bestehen erzielte die sudeten-
deutsche Heimatortskartei (Sitz Regens-
burg, 'Bahnhofstraße 15) rund 576000 Klä-
rungen. Wichtige Dienste leistete die
Dienststelle auch wieder in Versorgungs-
und Lastenaus leichs - Angelegenheiten.
Rund 22 ooo Anåagen dieser Art waren
im vergangenen jahre zu bewältigen. Die
Kartei umfaßt derzeit 3 300000 Personen,
deren Karten stets am Laufenden gehalten
werden müssen. '
„$achdienliche Hinweise auf Gestapo"
In einer Fragestunde des Deutschen

Bundestages richteten die Bundestagsabge-
ordneten Ernst Paul und Martin Hirsch
(SPD) und Albrecht Schlee (CSU) Fragen
wegen des kürzlich bei Waldsassen ver-
schleppten deutschen Flüchtlings an die
Bundesregierung. Die Frage von Ernst Paul
hatte folgenden Wortlaut: „Welche Maß-
nahmen wurden von der Bundesregierung
ergriffen, um zu erzielen, daß der am 3.
januar ,1969 im Landkreis Tirschenreutlr in
die Tschechoslowakei verschleppte deut-
sche Flüchtling wieder in die Bundesre-
publik Deutschland zurückgestellt wirdš“
Für das Bundesinnenministerium und das
Auswärtige Amt erklärte der Parlamenta-
rische Staatssekretär beim Bundesminister
des Inneren, Heinrich Köppler, daß die
Bundesregierung bei der Prager Regierung
protestiert habe. Der Bundestagsabgeord-
nete Paul erinnerte in diesem Zusammen-
hang an einen Vorgang, der über dreißig
jahre zurückliegt, als „etwa im jahre 193 5
in Böhmisch Eisenstein ein deutscher Emi-
grant mit dem Namen josef Lampersber-
ger aus etwa acht Meter Entfernung nach
Bayerisch Eisenstein von der Gestapo ver-

\

schleppt worden' ist". Daran schloß er die
Frage an, ob „bekannt ist, daß es damals --
vor allem durch die Initiative des deut-
schen sozialdemokratischen Ministers Lud-
wig Czech - der tschechoslowakischen Re-
gierung gelungen ist, die Rücküberstellung
dieses entführten Emigranten zu bewir-
keni“ Der Staatssekretär erwiderte, daß er
diesen Hinweis auf den historischen Vor-
gang „für die gegenwärtigen Verhandlun-
ger; - für außerordentlich sachdienlich”

3 116.

Die Bundesrepublik ist Sonderfall...
- Vertreter der tschechischen Hochschulen

haben auf einer Tagung in Prag gegen alle
Tendenzen Stellung genommen, die Stu-
dienreisen von Hochschülern und Wissen-
schaftlern ins Ausland weiter zu begren-
zen. Eine Delegation der Hochschulen hat
inzwischen mit dem Schulminister -verhan-
delt und erreicht, daß über Studienaufent-
halte im Ausland die Gremien der Hoch-
schulen grundsätzlich selbst entscheiden
könnten. Nur in bestimmten Sonclerfäl-
len müsse sich das Schulministerium eine
Genehmigung solcher Ausreisen vorbehal-
ten: Für Studienreisen und Reisen' von
Wissenschaftlern nach Griechenland, Süd-
afrika, Spanien, Portugal, Israel,. in die
USA und in die Bundesrepublik.

Novotny ließ Hradschin unterhöhlen
Die Prager Burg, der Hradschin, das

Wahrzeichen der tschechoslowakischen
Hauptstadt, steht seit langem auf einem
unsicheren Fundament. Geologische Unter-
suchungen, die schon vor dem Krieg durch-
geführt worden sind, hatten ergeben, daß
der Hradschin mit dem Veitsdom in der
Mitte auf zwei verschiedenen Gesteins-
schichten errichtet worden ist, einer wei-
dıeren und einer harten, was im Laufe
der Zeit zu bedrohlichen Verschiebungen
geführt 7 hatte. Mit allen der modernen
Technik bekannten Mitteln war versucht
worden, weitere Deformationen des Fun-
daments zu verhindern. Trotz dieser be-
kannten Tatsachen hat sich, wie erst jetzt
bekannt wird, der frühere`KP-Chef und
Staatspräsident Antonin Novotny unter
dem Veitsdom einen weitverzweigten
Atombunker bauen lassen. Die Bauarbei-
ter waren unter Androhung von Strafen
wegen Hochverrats zu lebenslänglichem
Stillschweigen verpflichtet worden. Der
Eingang zu diesen unterirdischen -Räumen
war so geheimgehalten worden, daß der
jetzige Präsident Svoboda über die Mög-
lichkeiten, diesen Bunker zu benutzen,
lange Zeit überhaupt nicht informiert wer-
den konnte.

„Tuzex" - gutes Devis'engescl1.ött
Das tschechoslowakische staatliche Han-

delsunternehmen „Tuzex", das in Prag,
Brünn und Preßburg westliche Kunden
gegen harte Währung mit einem breiten
und qualitativ meist auch hochwertigen
Sortiment von Waren beliefert und dane-
ben Geschenksendungen von Bewohnern
westlicher Länder an Bekannte und Ver-
wandte in die Tschechoslowakei gegen
harte Devisen vermittelt, -ist zu Beginn
dieses jahres in eine Aktiengesellschaft
umgewandelt worden, an der natürlich nur
staatliche Lund genossenschaftliche Stellen
beteiligt sind. Das Unternehmen „Tuzex”,
das schon bisher zu einem der größten
Devisenbringer gezählt worden ist, will
seinen Geschäftsradius künftig erheblidı
erweitern. Es sollen nicht nur weitere De-
visen-Verkaufsstellen in der Tschechoslo-
wakei geschaffen werden, die neue Aktien-
gesellschaft will darüber hinaus auch im
westlichen Ausland Verkaufsstellen für
typische tschechoslowakische Erzeugnisse
einrichten und auch Touristenreisen tsche-
choslowakischer Bürger ins Ausland orga-
nisieren und vermitteln.

Vpeı-sargırngsemgparß mit Brot' -
Seit einigen Wochen gibt es in der tsche-

choslowakischen Hauptstadt wieder Schlan-
gen vor den Brotgeschäfteri. Das_Thema
Bro-tversorgung steht seit geraumer Zeit
auf der Tagesordnung aller für die Versor-
gung Prags. zuständigen Stellen. Es wurde
fes-tges-tellt, daß die Prager Bäckereien, die
bereits in drei Schichten arbeiten, selbst
beim besten Willen nicht mehr inder
Lage sind, mehr B-rot und mehr Gebäck
zu liefern., weil die Prager Bäcke-
reien, deren modernste- aus dem] jahre
191114 stammt, .in Bezug auf ihre Einrich-
tung hoffnııngslos veraltet sind und 'be-
reits seit jahren weit' über ihren' uıfsprüng-
lichen Kapazitäten produziere-n.`_ Darüber
hinaus habe: man in den vergangerıen- jah-
ren im Zuge der organisierten Anwerbung
für die Kohlengruben ausgerechnet “die
qualifiziertesten Bäcker abgezogen, so daß
die Bäckereien zur Zeit überwiegend mit
Frauen und Mädchen arbeiten müßten. .

Der Neubau einer mode-rnen Bäckerei,
die frühestens' 1980.- ffltig sein könnte,
würde einen Aufwand von mehr als 800
Mio. Krone.n fordern, wobei 'die gesamte
Ausrüstung fast ausschließlich aus -dern
Ausland bezogen werden müßte.. _ä_ .

Ein großes Treffen sudetendeutschen So-
zialdemokraten findet in diesem jahr vom
rr. bis 1.4. juli in Edmonton, Kanada, statt;
Daran werden Mitglieder der Seliger-Ge-
meinde aus. allen Teilen Kanadas, den
USA, Südamerika, Australien, Skandina-
vien, England, Österreich teilnehmen. Das
größte Teilnehmerkontingent soll die Bun-
desrepublik'-tstellen. Das hat der Bundes-
vorstand der Seliger-Gemeinde am
1. Februar in Böblingen beschlossen; ' Es
sind Gruppenflüge vorgesehen, und- die
Teilnehmer aus der Bundesrepublik wer-
den Gelegenheit haben, sich insgesamt
20 Tage in Kanada aufzuhalten. Zu den
führenden Männern der kanadischen Seli-
ger-Gemeinde gehört unser Ascher Lands-
mann Peter Schmidt in St. Walburg.. % , _ _ .

Aus dem Bezirk Budweis allein__sind seit
der sowjetischen Besetzung zehn Arzte ins
Ausland geflohen.

'if' .
Um den Egerer Hauptbahnhof herum

sollen heuer drei dreizehnstöckige.HoC.h-
häuser in Fertigbauweise erstellt werden.

In Franzensbad wurden im Vorjahre,
175 jahre nach seiner Gründung, 25000
Kurgäste gezählt. Das ist die höchste Zahl
seit Kriegsende, reicht aber 'freilich .bei
weitem nicht an die Besucherzahlen friihe-
rer Zeiten heran. --

'iít ` '
Schloß Seeberg soll renoviert werden.

Eine französische Gesellschaft will sich
daran mit 250000 Dollar beteiligen. Die
derzeit sehr verfallenen Baulichkeiten
sollen nach ihrer Wiederherstellung der
Unterbringung zahlungskräftiger auslän-
discher jagdgäste dienen. `

iii*
Iın vergangenen jahre wurden in Asch

60 Häuserfassaden renoviert und .. 700
Quadratmeter Zäune gestrichen.

% r _

Im Hainberg-Unterkunftshaus, das jetzt
den Namen „Restaurant Rozhledna" (Aus-
sichts-Restaurant) trägt, 'werden jeden Frei-
tag Kerzenabende veranstaltet. Es steht
jetzt auch eine lärmende Music-Box dort.
Kerzen und plärrende Musik, das verträgt
sich wohl nicht recht. . . -' ' _

¦

'if
In der Egerer St. Klara-Kirche. am- Fran-

ziskanerplatz, in der sich das große Krie-
gergedächtnis-Fresko von- Franz Gruß be-
fand, sollen jetzt Barock-Kunstwerke--aus
åiíestböhmen museal untergebracht wer-

en. -
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Erinnerurrgerr rrnd Beriďrte

Das Ascher Zentralkino wurde auf Breit-
wand umgebaut, der Zusdrauerraum ver-
gróI3err EÍ fá&t ietzt 52o Plátze. Der Um_
bau kostete r,u5 Millionen Kcs.

i4
Dem Asdrer Textilbetrieb Ohara ist eine

neualtige Verbindung von ZellstoÍf und
Tesil gelungen. Das neue Erzeugnis bekam
den Namen Permatex.

In Krummau {Bilhmerwaldt entdeckte ein
tsďredrisďler HístoÍikel bei Durchsicht

nodr nic-ht ardrivierten SůriÍtenmaterials
Dokumente aus dem Drei3igjáhrigen Krie_
ge, darunter auďr die Geheimkorrespon_
denz zwischen dem spanisďren und dem
hollándiscjhen HoÍ, aus der sidr bisher un_
bekannte Gesichtspunkte zur Beurteilung
des řriedens von Miinster und osnabriick
ergeben.

In die Báche des Ascher Bezírks wurden
von einem Fisdrereiverein r5oooo fung-
forellen eingesetzt.

mandos eÍtónten und die Trommler im
Rhythmus des alt_ósterreiďrisdren ZapÍen'-
streidres mit ihrem ,,Bumbum, bumbum,
bumbumbumbum" anffngen. Kaum war
das SdrieíŠhaustor.passiert und die Reďrts-
sdrwenkung in die Kaiserstra8e hinauÍ_
wárts vollzogen, gab die groíše Trommel
mit den Becken das Signal zum eÍsten
Marsch: ,,Tschin, tschin, . tscáintsdein-
tsďrin!" Voran Hunderte junger Leute im
Hochgefuhle des beginnenden Festes, Arm
in Ar'm, in stra(enbreitenReihen, so ging's
zunádest zur Wohnung des jeweiligen Be-
zirkshauptmanns {dem heutigen Landrat
entsprechendl, dem das erste Musikstánd_
chen, besteherrd aus zwei bis drei Stůcken,
dargebradrt wurde. Diese Herren wohnten
|eweils in der Villa auÍ der HÓhe der
Egerer Strďe und der BahnhoÍstra8e. Sie
gehórte urspriinglidr dem Wohltáter A1_
bert KirďrhofÍ ífri'iherer Besitzer der be_
deutenden'Baumwo]lweberei A. KirďrhoÍf
NaďrÍolger, Asch), der diese Villa meines
Wissens sodann dem Evangelisc-hen Frau-
enverein, Asdl, sdrenkte. Bešonders gut er_
innere iclr miů noďr an den alten unver_
heirateten Bezirkshauptmann Hirsch, an
Statthaltereirat Ulm und den spáteren Be-
zirkshauptmann Preidl. {,,Statthalterreirat"
war ein Titel, ,,Bezirkshauptmann" be-
zeichnete das Amt.) Naďr.dem stándůen
setzte sidr det ,,ZapÍenstreidr" wieder in
Bewegung, die lange Kaiserstra8e hinun-
ter. Beim Vorbeimarsdr am Sdriitzenhaus
wurde meist bengalisdees Feuer abge-
brannt. Es ging nun zu den Háusern der
nádrsten Honoratioren, die ebenfalls
durdl Stendchen geehrtwurden. Das waren
der'ieweilige Btirgermeister und ebenso der
Sďriitzenhauptmann. Der Zlg bewegte sidr
durdl die ausgedehnten Straíšen der In_
nenstadt; i.iber den Stein zum Marktplatz,
aber audr iiber die steile Berggasse zum
Sůiitzenhauptmann/ dem Báckermeister
Sůulz, am Hotel }ágerhaus vorbei und
i.iber die schóne, breite Stadtbahnhofstra(e
wieder hinunter. Es war meist schon nadr
z3 Ubr, bis man wieder beim Schi.itzen-
haus ankam, wo der FestestÍubel in antici_
pando schon in vollem Gange war.

Der Festsonntag wurde schon in den
frtihen Morgenstunden zwischen 5 und 6
Uhr durů die Reveille eingeleitet. Die
biederen Asdrer sagten ,,Tagrewell" und
sc-hauten sc-hlaÍtrunken aus den Fenstern,
als die Schútzenkapelle musizierend oder
trommelnd durch die Stra8en zog.

Der Vormittag stand sďron ganz im
Zeic.hen des grÓ3ten Volksfestes der Stadt,
zu dem die oÍt in weiter Ferne wohnenden
Asdrer regelmá3ig in die geliebte Heimat
kamen, um das Vogelschieí3en so richtig
auszukosten und sidr im tibrigen an den
SchÓnheiten der Stadt und Umgebung, be_
sonders des herrlidren Hainberges, zu er-
Íreuen und um alte verwandtsdraftliche
und Íreundschaftliche Banden zu pflegen. -
Bald nadr demMittagessen eilten aus allen
Ridrtungen die auÍ Hochglanz polierten
Schiitzen mit ihrer gewidrtigen UniÍorm,
dem dunklen Hut mit Federbusdr, ange-
tan mit Sábel oder Gewůr, dem Markt-
platz zu, um sich beim Hotel Post zum
Festzug zu Íormieren, der siďr sodann un_
ter den schneidigen Klángen neueinstu-
dierter Mársche durch die KaiserstraBe
herauf zum Schtitzenplatz bewegte. Vor-
an der Regimentstambour mit gedrech-
seltem Stab, der in eine goldglánzende
Spitze auslieí, hinten dagegen, ín der letz_
ten Reihe der lange und langiábrige Haus-
meister des Schiitzenhauses, der ,,SdrÓiB_
hauskiinzel". Alsbald kradrte es in der
Sdrie3bude (mich interessierte das Sdrie-
3en jedodr weder damals nodr spáter|, der
gewaltige Adler prangte nodr in voller
SchÓnheit und es bedurÍte harter Arbeit,
bis ein Sdriitze dem immer mehr zer-
schlissenen Corpus den Garaus madrte.

FROHSINN TIND FESTE
Zwisďren Weihnachten irnd ostern gab

es éin paar besonders lustige Tage, ?ie
Fastnadrt', Die SďrauÍenster der Papier_
warengesdráÍte hingen voll ,,Larveni'. Die-
ses Wort war oben etwás ,,asd1erisďrer"
als Masken, immerhin nur als Einzelob-
jekt gemeint, also ,,a Foosnatslarvm". Man
sagte also nicht etwa Larventreiben oder
Larvenball _ so walen sie auďr wieder
niďrt, die guten Asdrer! Aber sie waren
ein sehr íaschingsfreudiges vólkchen. wie
die katholiscleen Rheinlánder, waren die
evangelisc}ren Asďrer hauptsádrliďr an den
.letzten drei Tagen auí3er Rand und Band.
Die Stra8en, die Gast- und KaÍíeeháuser
waren der Tummelplatz des Maskenge-
wiihls, jung und alt beteiligte sich daran
und als nach dem ersten Weltkrieg noch

, ein Karnevalsverein entstand, dessJn tni-
tiator Ridrard Friedriů, wegen seiner sehr

.markanten Nase nur als ,,NosnÍriedridr"

stadtbekannt, gewesen ist, gab es audr
pompbse Faschingsumziige nadr dem Mu-
ster Ías&ingsfreudiger GroBstádte. Als ich
vielleiclrt sedrs }ahre alt war, náhte mir
meine Mutter aus wei8em ,,Struck" von
der Firma Fischer einen Íeinen Pierrot-An-
zug mit zud<erhutartiger KopÍbeded<ung,
worin idr mich redrt wohl fi.ihlte. Leider
war der bliitenweiíŠe Pierrotanzug bald
mit Dreckspritzern iibersát, denn damals
gab es wenig gepflasteÍte noch geteelte
Stra8en. Eine ,,Larve" durÍte ich mir im-
mer kaufen und ich suchte mir das sym-
pathischste Gesicht entweder in der 
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pierhandlung der Frau Feig (Adamwolf)
oder beim Rtisch aus. Die Drahtmasken
waIeÍL z:w^r dauerhaÍt, aber sie drÚckten
und man konnte das Gesidrt durch das
diinne' Drahtgeflecht erkennen. Viel aus-
drud<svoller upd zi.inítiger waren die leicht
imprágnierten Papiermasken, aber die
Mund- und auch die gelegentliche Nasen-
feuqhtigkeit soÍgten dafi.ir, daíl sich die
betrefÍendén Larventeile in íeuůte Fetzen
auflósten. Ein FasdringsÍanatiker war und
wurde iďr keineswegs.

An náchstef dominierender Stelle muíŠ
das VogelsďrieBen genannt werden. Seine
Ausstrahlungskraft war gleidrerma8en
stark: Fi.ir die Kinder, Íiir die jungen Leu_
te und ebenso Íiir die áltere Generation.
Es ist nun nicht so, da8 ich jemals an
lautem Vqlksfesttrubel besondere Freude
gehabt hette, ebensowenig an iibermá3i_
gem Essen und Trinken. Es ist vielmehr

das ganze Fluidum dieses populáÍsteu
gro3en Asdrer Volksfestes, das im Herzen
der Stadt seit eh und je veranstaltet wurde
und aďrt Tage dauerte. Veranstalter des
Vogelsdrie8ens war das k. k. priv. Schi.it-
zencoÍps (eine ehrenvolle Bezeiůnung aus
ďer Zeit, da Asdr noc-h zur alten óster-
reichisdr-ungarisdren Monardrie gehóIte:
kaiserlich kóniglich privilegiertes Sďrtitzen-
corps), dessen Mitglieder alte Ascher Biir-
ger, Handwerker, Gescháftsleute usw. wa-
ren. Meist handelte es síďr um ehemalige
ijsterreidrisďre Soldaten und die Uniform
war malerisdr und ósterreidrisďr. Leider
mu8te in der Tsdredroslowakei diese Uni-
form einer biirgerlidren Schiitzentracht mit
Hut und Gamsbart weidren und damit
ging sdron viel von der alten Sdriitzen-
romantik verloren. Was aber geblieben ist,
war die hervorragende Qualitat der gro-
Ben, etwa 4o Mann starken Blaskapelle,
die Íast durdrwegs aus ehemaligen guten
Militármusikern bestand. An ihrer Spitze
stand der liebenswerte und sehr begabte
Kapellmeister und Musiklehrer Wilhelm
Dietz, ein Vetter meines Vaters. Nach dem
verháItnismáBig Íriihen Tod dieses statt-
liůen Mannes i.ibernahm Herr Sďrwabach
die Leitung der Schůtzenkapelle. l& glau-
be, dď es die Sc-htitzenkapelle gewesen ist,
die mir das Vogelschie8en so interessant
und genuíŠreicjh machte.

Uber den Ablauf des Vogelsc.hie3ens
brachte der Asdrer RundbrieÍ im Laufe der
fahre vortrefÍlidre Artikel, in denen alle
Einzelheiten geschildert werden. Idr módr-
te mich daher ganz auÍ meine persónlichen
Eindriid<e besdrránken.

Bildete in den Nachmittagsstunden des
Vogelsdrie8en-Samstags der Aufzug des
Vogels den eigentlidren Auftakt zum Fest,
das stets vom r. bis zum z. Sonntag im
Augu'st dauerte, so kónnte man den
Zapfenstreidr am Samstag abend als Be-
ginn des gro8en Volksfestes bezeichnen.

IJm kurz auf den VogelauÍzug zuriick-
zukommen, sei erwáhnt, da8 dieser gewal-
tige Adler aus Holz von einem Tisďller_
meister, der dem Schiitzenkorps angehórte,
angeíertigt wurde, so z. B. vom Wunder_
lidr auÍ ilem Niklasberg aus der Sippe der
,,Sdrái-fohann". Dieses Meisterwerk wurde
auÍ einem Wagen beÍestigt, an dessen
Deichsel sich ein vielleicht 5o m langes
Seil befand. Buben und Mádchen waÍteten
schon auf den Augenblick, da sie, wenn
die Trommler an der'Spitze ihren rhyth-
misdren Marsch begannen, mit vereinter
Kraft das Fahrzeug mit dem Vogel in Be-
wegung setzten und lrnter Lármen und
Iohlen durdr die Stra8en der Stadt zum
Schiitzenplatz ziehen durften. (Jnterwegs
gab's Knackwiirste und Bier ftir die
Trommler und die Kinder.

Wenn. aber die Dámmerung einbrach,
warteten schon Hunderte hochgestimmter,
meist junger Mensdren im vorderen Teil
des SchieBhausgaÍtens und auÍ der StraBe
auf den gro8en Augenblick, da sidr die
Sdriitzenkapelle (man sagte in Ás&
,,Schiitzenmusik"f, umgeben von ebenfalls
uniÍormierten Trágern bunter tatetnen,
zum Abmarsch formierte, bis die Kom-
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Das Ascher Zentralkino wurde .auf Breit-
wand uımgebaut, der Zuschauerrauın ver-
größert. Er faßt jetzt _-520 Plätze. Der Um-
bau kostete- 1,25 Millionen Kos.

' . 'if
_ Dem Ascher.TeXtilbetrieb Ohara ist eine
neuartige' Verbindung von Zellstoff und
"Tesil gelungen. Das neue Erzeugnis bekam
den .Namen Permatex.

_ ln Krumrnau- (Böhmerwald) entdeckte ein
tschechischer Historiker bei Durchsicht

noch nicht archivierten Schriftenmaterials
Dokumente aus dem Dreißigjährigen Krie-
ge, .darunter auch die Geheimkorrespon-
denz zwischen dem spanischen und dem
holländischen Hof, aus der sich bisher un-
bekannte Gesichtspunkte zur Beurteilung
des Friedens von Münster und Osnabrück
ergeben.

*if
In die Bäche des Ascher Bezirks wurden

von einem Fischereiverein 150000 jung-
forellen eingesetzt". _ `

ı
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-- ' FROHSINN UND FESTE
Zwischen- Weihnachten und Ostern -'gab

es 'ein paar besonders lustige Tage, die
Fastnaolıtn Die Schaufenster der Papier-
warengeschäfte hingen voll „Larven"'. Die-
ses Wort war eben etwas „ascherischer”
als Masken, immerhin nur als Einzelob-
jekt- gemeint, also „a Foosnatslarvm“. Man
sagte also nicht etwa Larventreiben oder
Larvenball - so waren sie auch wieder
nicht, dieguten Ascher! Aber sie waren
cin- sehr faschingsfreudiges Völkchen. Wie
die - katholischen Rheinländer, waren die
evangelischen Ascher hauptsächlich an den
letzten drei Tagen außer Rand und Band.
Die Straßen, 'die Gast- und Kaffeehäuser
waren der Tummelplatz des Maskenge-
wühls, jung und alt beteiligte sich daran
und als nach dem ersten Weltkrieg noch
ein- Karnevalsverein entstand, dessen Ini-
tiator Richard Friedrich, wegen seiner sehr
markanten Nase nur als „Nosnfriedrich"

\

stadtbekannt, gewesen ist, gab es auch
pompöse- Faschingsumzüge nach dem Mu-
s_ter< faschingsfreudiger Großstädte. Als ich
vielleicht sechs jahre alt war, nähte mir
meine"'M_utter aus weißem „Struck“ von
der Firma Fischer einen feinen Pierrot-An-
zug mit 'zuckerhutartiger Kopfbedeckung,
worin ich mich recht wohl fühlte. Leider
war der blütenweiße Pierrotanzug bald
mit Dreckspritzern übersät, denn damals
gab, es wenig gepflasterte noch geteerte
-Straßen.-. Eine „Larve“ durfte ich mir im-
mer' kaufen- und ich suchte mir das sym-
pathischste Gesicht entweder in der Pa-
pierhandlung der' Frau Feig (Adamwolf)
oder beim Rösch aus. Die Drahtmasken
waren zwar dauerhaft, aber sie drückten
und man konnte das Gesicht durch das
dünne' Drahtgeflecht erkennen. Viel- aus-
drucksvoller und zünftiger waren die leicht
“imprägniert-en Papiermasken, aber .die
Mund- und auch die gelegentliche Nasen-
feuqhtigkeit sorgten dafür, daß sich die
betreffenden Larventeile in feuchte Fetzen
auflösten. 'Ein' Faschingsfanatiker war und
wurde ich keineswegs.

An-nächster dominierender Stelle muß
das Vogelschießen genannt werden. Seine
Ausstrahlungskraft war gleichermaßen
stark; Für die Kinder, für die jungen Leu-
te und ebenso für die ältere Generation.
Es-.ist nun nicht so, daß ich jemals an
lautem Volksfesttrubel besondere Freude
gehabt . hätte, ebensowenig an übermäßi-
gem Essen und Trinken. Es ist vielmehr

das ganze Fluidum dieses populärsten
großen Ascher Volksfestes, das im Herzen
der Stadt seit eh und je veranstaltet wurde
und acht Tage dauerte. Veranstalter des
Vogelschießens war das k. k. priv. Schüt-
zencorps (eine ehrenvolle Bezeichnung aus
der Zeit,. 'da Asch noch zur alten öster-
reichisch-ungarischen Monarchie gehörte:
kaiserlich königlich privilegiertes Schützen-
corps), dessen Mitglieder alte Ascher Bür-
ger, Handwerker, Geschäftsleute' usw. wa-
ren. Meist handelte es sich um ehemalige
österreichische Soldaten und die Uniform
war malerisch und Österreichisch. Leider
mußte in der Tschechoslowakei diese Uni-
form einer bürgerlichen Schützentracht mit
Hut und Gamsbart' weidıen und damit
ging schon viel von der alten Schützen-
romantik verloren. Was aber geblieben ist,
war die hervorragende Qualität der gro-
ßen, etwa .40 Mann starken Blaskapelle,
die fast durchwegs aus ehemaligen guten
Militärmusikern bestand. An ihrer Spitze
stand der liebenswerte und sehr begabte
Kapellmeister und Musiklehrer Wilhelm
Dietz, ein Vetter meines Vaters. Nach dem
verhältnismäßig frühen Tod dieses statt-
lichen Mannes übernahm Herr Schwabach
die Leitung der Schützenkapelle. Ich glau-
be, 'daß es die Schützenkapelle gewesen ist,
die mir das Vogelschießen so interessant
und genußreich machte.

Über den Ablauf des Vogelschießens
brachte der Ascher Rundbrief im Laufe der
jahre vortreffliche Artikel, in denen alle
Einzelheiten geschildert werden. Ich möch-
te mich daher ganz auf meine persönlichen
Eindrücke beschränken.

Bildete in den Nachmittagsstunden des
Vogelschießen-Samstags der Aufzug des
Vogels den eigentlichen Auftakt zum Fest,
das stets vom 1. bis zum 2. Sonntag. im
August dauerte, so könnte man den
Zapfenstreich am Samstag abend als Be-
ginn des großen Volksfestes bezeichnen.

Um kurz auf den Vogelaufzug zurück-
zukommen, sei erwähnt, daß dieser gewal-
tige Adler aus Holz von einem Tischler-
meister, der dem Schützenkorps angehörte-,
angefertigt wurde, so z. B. vom Wunder-
lich auf dem Niklasberg aus der Sippe der
„Schäi-johann". Dieses Meisterwerk wurde
auf einem Wagen befestigt, an dessen
Deichsel sich ein vielleicht 50 m langes
Seil befand. Buben und Mädchen warteten
schon auf den Augenblick, da sie, wenn
die Trommler an der -Spitze ihren rhyth-
mischen Marsch begannen, mit vereinter
Kraft das Fahrzeug mit dem Vogel in Be-
wegung setzten und unter Lärmen und
johlen durch die Straßen der Stadt- zum
Schützenplatz ziehen durften. Unterwegs
gab"s K_nackwürste und. Bier für die
Trommler und die Kinder.

Wenn_ aber die Dämmerung einbrach,
warteten schon Hunderte hochgestimmter,
meist junger Menschen im vorderen Teil
des Schießhausgartens und auf der Straße
auf den großen Augenblick, da sich die
Schützenkapelle (man sagte in Asch
„Schützenmusik“), umgeben von ebenfalls
uniformierten Trägern .bunter Laternen,
zum Abmarsch formierte, bis die Kom-
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mandos ertönten' und die Trommler im
Rhythmus des alt-österreichischen Zapfen-
streiches mit ihrem „Bumbum, bumbum,
bumbumbumbum” anfingen. Kaum war
das Schießhaustor -passiert und die Rechts-
schwenkung in die Kaiserstraße hinauf-
wärts vollzogen, gab die große Trommel
mit den Becken das Signal zum ersten
Marsch: „Tschin, tschín, ,tschintscl'ıin-
tschinl” Voran Hunderte junger Leute im
Hochgefühle des beginnenden Festes, Arm
in Arm, in straßenbreiten Reihen, so ging's
zunächst zur Wohnung des jeweiligen Be-
zirkshauptmanns (dem heutigen Landrat
entsprechend), dem das erste Musikständ-
chen, bestehend aus zwei bis drei Stücken,
dargebracht wurde. Diese Herren wohnten
jeweils in der Villa auf der Höhe der
Egerer Straße und der Bahnhofstraße. Sie
gehörte ursprünglich dem Wohltäter Al-
bert Kirchhoff (früherer Besitzer der be-
deutenden"Baumwollweberei A. Kirchhoff
Nachfolger, Asch), der diese Villa meines
Wissens sodann dem Evangelischen Frau-
enverein, Asch, schenkte. Besonders gut er-
innere ich mich noch an den alten unver-
heirateten Bezirkshauptmann Hirsch, an
Statthaltereirat Ulm und den späteren Be-
zirkshauptmann Preidl. („Statthalterreirat“
war ein Titel, „Bezirkshauptınann“ be-
zeichnete das Aınt.) Nachdem Ständchen
setzte sich der „Zapfenstreich" wieder in
Bewegung, die lange Kaiserstraße hinun-
ter. Beim Vorbeimarsch am Schützenhaus
wurde meist bengalisches Feuer abge-
brannt. Es ging nun zu den Häusern der
nächsten Honoratioren, die ebenfalls
durch Ständchen geehrt-wurden. Das waren
derjeweilige Bürgermeister und ebenso der
Schützenhauptmann. Der.Z__ug bewegte sich
durch die ausgedehnten Straßen der In-
nenstadt, über den Stein zum Marktplatz,
aber auch über die steile Berggasse zum
Schützenhauptmann, dem Bäckermeister
Schulz, am Hotel jägerhaus vorbei und
über die schöne, breite Stadtbahnhofstraße
wieder hinunter. Es war meist schon nach
23 Uhr, bis man wieder beim Schützen-
haus ankam, wo der Festestrubel in antici-
pando schon in vollem Gange war.

Der Festsonntag wurde schon in den
frühen Morgenstunden zwischen 5 und 6
Uhr durch die Reveille eingeleitet. Die
biederen Ascher sagten „Tagrewell” und
schauten schlaftrunken aus den Fenstern,
als die Schützenkapelle -musizierend _0der
trommelnd durch die Straßen zog.

Der Vormittag stand schon ganz im
Zeichen des größten Volksfestes der Stadt,
zu dem die oft in weiter Ferne wohnenden
Ascher regelmäßig in die geliebte Heimat
kamen, um das Vogelschießen so richtig
auszukosten und sich im übrigen an den
Schönheiten der Stadt und Umgebung, be-
sonders des herrlichen Hainberges, zu er-
freuen und um alte verwandtschaftliche
und freundschaftliche Banden zu pflegen. -
Bald nach dem Mittagessen eilten aus allen
Richtungen die auf Hochglanz polierten
Schützen mit ihrer gewichtigen Uniform,
dem dunklen Hut mit Federbusch, ange-
tan mit Säbel oder Gewehr, dem Markt-
platz zu, um sich beim Hotel Post zum
Festzug zu formieren, der sich sodann un-
ter den schneidigen Klängen neueinstu-
dierter Märsche durch die_ Kaiserstraße
herauf zum Schützenplatz bewegte. Vor-
an der Regimentstambour mit gedrech-
seltem -Stab, 'der' in eine goldglänzende
Spitze auslief, hinten dagegen,- in der letz-
ten Reihe der lange und langjährige Haus-
meister des Schützenhauses,- der „Schöiß-
hauskünzel”. Alsbald krachte es in der
Schießbude (mich interessierte das Schie-
ßen jedoch weder damals noch später), der
gewaltige Adler prangte noch in voller
Schönheit- und es bedurfte harter Arbeit,
bis ein Schütze dem immer mehr zer-
schlissenen Corpus den Garaus machte.



Was es am Platze an Schaustellern gab,
war schon lángst vor Beginn des Festes er-
kundet: Karussells (in Asch ságte mán
Reitsdrulen), besonders die Berg- und Tal-
bahn mit Tunnel in der rechten hinteren
Ecke des Platzes, Schaukeln, Riesenrad,
Schaubuden und Varietés, wie ,,Die Dame
ohne Unterleib" und anderes. Bei der
Berg- und Talbahn konnte man eine sehr
groBe Drehorgel bewundern mit dirigie-
řenden und beckenschlagenden Rokoko_
mánnchen, alles in Weiíl und Gold gehal-
ten, dort wieder trieb eine interessante
Lokomobile die Masdeinerie, tiberall duf-
tete es nach herrlichen Bratwúrsten und
bald las dieser Bratwurstduft njůt nur
ůber dem Festplatz, sondern ganzen Stadt-
teilen, ie nach der Windrichtung. stánde
mit Luftballons, tiirkischem Honig, Rus-
sensemmeln und hunderterlei anderen
Dingen lockten zum Kauf, nicht zu ver-
gessěn Puchtingers gebrannte Mandeln und
Řumkugeln oděr Blasches Kokosmakronen.
Rings um den Festplatz befanden sich die
vielen, zum Teil recht sdrun ausgestatte-
ten Holzbuden von Ascher Gastwirten und
KafÍeehausbesitzern' Es gab kein groBes
ZeIt, wíe man es heute kennt, sondern
viele intime Gaststátten in Form der er_

wáhnten Holzbuden, vielfach mit Tannen-
griin verkleidet und anderweitig ge-
šchmtickt. In vielen Buden konnte man
eine eigene kleine Musikkapelle hóren.

Wir wenden uns zum vorderen Teil des
groBen Schiitzenplatzes, der unmittelbar
án der KaiserstraBe liegt und mit alten Ka-
stanienbáumen bepflaňzt ist. Dabei kom-
men wir am Gli.ickshaÍen des |. W. |áger
{Peintbienerl vorúber, wo jeder das unter
ánderem zu gewinnende Fahrrad ,,zíehel"
{losenl mÓůte. Dann stehen wir am Mu-
iikp"uillott, in dem die Sdeiitzenkapelle
musiziert. Das war Ítir miclr in iungen und
spáteren Jahren (und ware es audr heute
nbch!) ein Hauptanziehungspulkt. Einst-
mals saB also mein guter GroÍŠvateÍ, der
Uhrmadlermeister Simon Goíšler, den idr
nicht mehr gekannt habe, mit seiner ge-
waltigen Baíštrompete in diesem Kreise'
Noch- heute klingen mir die altvertrauten
Weisen im ohr _ Mársche, opern-, ope-
Íetten- und VolksliederpotpouÍÍis, ouver_
tůlen, Charakterstticke, YÝalzer und der-
gleichen' So hóre ich noch, als ob es erst
ř'tirzllch gewesen wáre, die gern gespielte
Ouverti.irě zur oper Alessandro Stradella
von Flotow, Verdi- und Wagner-Melodien,
die Můhle im Schwarzwald, Musik aus
,,Ba'|azzo" _ alles Repertoirstůd<e beson-
ders Íůr das Gartenkonzert, welches stets
am Mittwodrabend stattfand und etwa
drei Stunděn dauerte. _ Als wir unsere
zweite Wohnung bei Malermeister Skala
rrnterhalb des Hbtels Lów hatten, ebenso
spáteÍ im eigenen Haus in der Alleegasse,
r,iaren wir iň besonderer Náhe des Sdeůt-
zenhauses und Festplatzes und konnten
so dieses musikalisďie Vogelsdrie8en-Flui_
dum _ Drehorgellárm, vermisdrt mit den
Klánsen der Schiitzenmusik und gewiirzt
mit Ěratwurstduft _ so reďlt genieBen. Es
war nidrt lástig, es war sůón, gemiitlich,
heimatlich. Giňg man etwa wáhlend deÍ
Iesttage einmal- iiber die Ringstra8e, die
zwischln Spinnerei und Stadtbahnhof
éinen Íreieň Blick zum Festplatz bot,
konnte man dieses eben erwáhnte vogel_
sdrie3en-Fluidum ebenÍalls erleben' Eine
meiner Írúhesten Fotoaufnahmen machte
ich aus der Kuppel des gro8en Fischer-
Hauses {Postamt III, gegeniiber dem
Schieílhausplatz|, lm von dort den Festes-
trubel mi[ dein unvermeidlichen Brat-
wuÍstdunst im Bilde Íestzuhalten.

DaB ein Teil der Schiitzen am ersten
Sonntag gegen Abend wieder durdr die
Stadt ňň -Marktplatz (Hotel Post| zog,
daB sida dies am zweiten Festsonntag, dem
,,Einzug-Sonntag" wiederholte, womit das
Fest symbolisch zu Ende war, sei nur am

Das Kaiserfest ist wie aTlen ,,alten Ostet-
reichern" audt ultsetem MitaÍbeitet Her
mann Kotndótfet in Erinnetung geblieben'
(Siehe heuti4e Fortsetzung). Unser Bild
zeigt die vom GoLtcsdienst ztrriickkehren'
den ,,oÍflzie1len". Das Scbijtzenkotps mit
Musikkapelle und Fahne ist eben nadt

redtts atrsgeschwenkt und nimmt vor det
Gustav-Geipel- Yilla sozusagen einen Vor
beimarsch ab. Die Zylinder det Honotatio'
rcn und die Fedetbijsche det sd7itŽeň be'
henschen die Szene. In lanpm Zuge fol-
gpn dann Cer Reihe nach die Vereine.

Rande vermerkt, denn Íúr mich war dies
weniger interessant. Mit einem wehmtiti-
gen Blick beobachtete man am Montag
ňadr dem Ausklang des Festes den Abbau
der Attraktionen, der Schau- und Wirt-
schaftsbuden, den Abzug der Schausteller
in ihren besonderen hellgestrichenen Wa-
gen . . . es waÍ wieder einmal so schÓn
gewesen!

Solange idr als Schiiler die Hauptferien
genie8eň konnte, gab es kurz nach dem
ÝogelschieBen in der altósterreichischen
Ara nodr einen Íestlichen Tag: Am 18.
August war Kaiserfest, der Geburtstag des
gutěn und von mir hochverehrten Kaisers
řranz Iosef I. von osterreich. An diesem
Tage Řonnte man den gróBten Festzug
deJ Tahres sehen mit zahlreichen Musik-
kapeilen, Fahnen, uniÍormierten und an-
deien Vereinen, mit den Beamten des óf-
{entlichen Dienstes/ besonders den Staats-
beamten in wi.irdiger Amtskleidung mit
Dreispitz und Degen. An der Spitze natiir-
liů die Sdrtitzenmusik. Der Festzug be-
wegte sich iedes )ahr abwechselnd zur
evňgelisdeen bzw. katholischen Kirdle,
wo man im Gottesdienste des greisen Kai-
sers gedaďtte, der sein langes, leidvolles
Lebeň im November rgr6 aushaudrte.

VogelsdlieíŠen und Kaiserfest waren also
die markantesten Ereignisse im Sommer,
denen iedoch noch das Freihandschtitzen-
fest auf dem Tellplatz unweit der bayeri-
schen Grenze bei Wildenau vorausging.
Die Veransialter gehórten meist der Ascher
Hautevolée a',.. Fur mich lag der Ort des
Gesdrehens zú abseits, als daB iďl aus mei_
ner Kindheit Eindr{icke von diesem leste
bewahrt hette. Sein HÓhepunkt \,v'ar am
Dienstag der Festwoche ein gro3es Feuer-
werk, dessen Kunst bis zu uns in den
Anger ausstrahlte. In edlem ,,Konkullenz-
kaňoÍe" zu dem mir in ieder Hinsicht viel
náher liegenden VogelschieBen waren die
Freihandschtitzen beštrebt, stets das gróBe_
re Riesenrad zu verpflidrten. Der Ztt-
strom zum Freihandschtitzenfest, das am
Ietzten Juni-Sonntag begann, war ebenfalls
sehr groB. Besonders das nur wenige Me-
ter hňter dem Festplatz beginnende bayri-
sche Grenzland wai dabei auch stets stáÍk
veÍtreten.

AuBer diesen stándig wiederkehrenden
Festtagen im |ahresablauf gab es Íast in ie_
dem ]áhre noďr andere Festlidekeiten, wie
Fahnénweihen, Bezirksfeste und |ubiláen,
man konnte oÍt groíŠe, bunte Festzúge se-
hen, an denen sich auů meist Abordnun-
gen der Radfahrervereine mit ihren ge-

schmiickten Rádern und in einheitlicher
Kleidung beteiiigten.

Ich muB auch noch zrarei kirchliche Feier-
tage erwáhnen, das ,,Hohe Neujahr" [Epř
phanias) und Christi HimmelÍahrt, dem
hran lí spáteren )ahren als Gegenstůck
zum Mutteltag einen unschónen Namen
gab. Das Epiphaniasfest beiiihrte mich
ňicht, man trank an diesem Tage die
,,stárke" fÍirs ganze )ahr und zur Himmel-
íahrt wurde fňher meist die Kiiche gemďt
oder gettindlt. Manchmal wurde auch eíne
Wanderung gemacht.

Es gab auch nodr andere frohe Stunden
im |ahresablauf. Dazu 8ehóIte im Win'ter
das'Rodeln auÍ der Nassengruber und be_
sQnders auÍ der neuen NiedeÍreutheI
StraBe, spáter audr Schlittschuhlaufen und
_ leider 

-zu spát - das sdróne Skifahren.
Im Badeteidr war ich kein Stammgast,
doďr lernte ich das Schwimmen eriigeÍ_
ma8en. Viel Freude bereitete es mir, wenn
im Frtihiahr oder Herbst meinVater kunst-
gerecht einen Drachen baute. Sobald
lDrachluft" war, ging's auf den Lerchen-
óohl, wo man niďrt -Ítirchten muBte, daB
sidr der Drachen in Leituhgsdráhten ver_
fángt, \^/ie mir es einmal mit einem Dr4-
cheň'erging, den idr als kleiner Bub un-
ter Assištenz meiner Mutter in der Wiese
oberhalb der Hofmanns Fárberei {rechts
der BahnhofstraBe) steigen lassen wollte.
Monatelang konnte man das Skelett 2wi-
schen den Dráhten hángen sehen'

So verlief das |ahr mit seinen HóhQ-
ounkten und Freuden. TieÍen und Leid
tli.b..' mir gottlob erspaÍt. _ Einer der
schónsten Tagt war aber auch der iáhr]iche
Tag des schulschlusses 

(wird fortgesetzt)

Der Leser hat das'W'ort
,,MILLIONENVIERTEL": Mit diesem

stádtteil hat sich del BauunteÍnehmer und
Sásewerksbesitzer Hopfmann ein Denk-
mál gesetzt. Er verhalÍ in )ahrzehnten den
Proleřariern und sonstigen Minderbemit'
telten mit nur geringem EigenkaPital zu
den sebnsúchtig gewtinsdrten billigen
Eigenheimen' Die Žugánge zum MiIIio_
nňviertel, die Lerdrengasse und die Allee-
gasse, gehórten zum alten StraBennetz.
řIerr'Hópfmann waÍ Besitzer eines gro8en
zweistóckigen Wohnhauses mit Laden an
der Ecke Lerchen-/Laudongasse' Gegen
eine geringe Anzahlung erstellte er den
Bauheiren die bekannten Háuser. Der Rest
der Kosten konnte in ersdrwinglichen
Raten beglideen werden. Grund und Bo-
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Was es am Platze an Schaustellern gab,
war schon längst .vor Beginn des Festes er-
kundet: Karussells (in Asch I sagte man
Reitschulen), besonders die Berg- und Tal-
bahn mit Tunnel in der rechten hinteren
Ecke des Platzes, Schaukeln, Riesenrad,
Schaubuden und Varietés, wie „Die Dame
ohne Unterleib” und anderes. Bei der
Berg- und Talbahn konnte man eine sehr
große Drehorgel bewundern mit dirigie-
renden und beckenschlagenden Rokoko-
männchen, alles in Weiß und Gold gehal-
ten, dort wieder trieb eine interessante
Lokomobile die Maschinerie, überall duf-
tete es nach herrlichen Bratwürsten und
bald lag dieser Bratwurstduft nicht nur
über dem Festplatz, sondern ganzen Stadt-
teilen, je nach der Windrichtung. Stände
mit Luftballons, türkischem Honig, Rus-
sensemmeln und hunderterlei anderen
Dingen lockten zum Kauf, .nicht zu ver-
gessen Puchtingers gebrannte Mandeln und
Rumkugeln oder Blasches Kokosmakronen.
Rings um den Festplatz befanden sich die
vielen, zum Teil recht schön ausgestatte-
ten Holzbuden von Ascher Gastwirten und
Kaffeehausbesitzern. Es gab kein großes
Zelt, wie man es heute kennt, sondern
viele intime Gaststätten in Form der er-
wähnten Holzbuden, vielfach mit Tannen-
grün verkleidet und anderweitig ge-
schmückt. In vielen Buden konnte man
eine eigene kleine Musikkapelle hören.

Wir wenden uns zum vorderen Teil des
großen Schützenplatzes, der unmittelbar
an der Kaiserstraße liegt und mit alten Ka-
stanienbäumen bepflanzt ist. Dabei kom-
men wir am Glückshafen des j.W. jäger
(Peintbienerj vorüber, wo jeder das unter
anderem zu gewinnende Fahrrad „ziehen“
(losen) möchte. Dann stehen wir am Mu-
sikpavillon, in dem die Schützenkapelle
musiziert. Das war für mich in jungen und
späteren jahren (und wäre es auch heute
noeh!) ein Hauptanziehungspunkt. Einst-
'mals saß also mein guter Großvater, der
Uhrmachermeister Simon Goßler, den ich
nicht mehr gekannt habe, mit seiner ge-
waltigen Baßtrompete in diesem Kreise.
Noch heute klingen mir die altvertrauten
Weisen im Ohr - Märsche, Opern-, Ope-
retten- und Volksliederpotpourris, Ouver-
türen, Charakterstücke, Walzer und der-
gleichen. So höre ich noch, als ob es erst
kürzlich gewesen wäre, die gern gespielte
Ouvertüre zur Oper Alessandro Stradella
von Flotow, Verdi- und Wagner-Melodien,
die Mühle im Schwarzwald, Musik aus
„Bajazzo” -- alles Repertoirstücke beson-
ders für das Gartenkonzert, welches stets
am Mittwochabend stattfand und etwa
drei Stunden dauerte. - Als wir unsere
zweite Wohnung bei Malermeister Skala
unterhalb des Hotels Löw hatten, ebenso
später im eigenen Haus in der Alleegasse,
waren wir in --besonderer Nähe des Schüt-
zenhauses und Festplatzes und konnten
so dieses musikalische Vogelschießen-Flur
dum - Drehorgellärm, vermischt mit den
Klängen der Schützenmusik und gewürzt
mit Bratwurstduft -- so recht genießen. Es
war nicht lästig, es war schön, gemütlich,
heimatlich. Ging man etwa während der
Festtage einmal über die Ringstraße, die
zwischen Spinnerei und Stadtbahnhof
einen freien Blick zum Festplatz bot,
konnte man dieses eben erwähnte Vogel-
schießen-Fluidum ebenfalls erleben. Eine
meiner frühesten Fotoaufnahmen machte
ich aus der Kuppel des großen Fischer-
Hauses [Postamt III, gegenüber dem
Schießhausplatzj, um von dort den Festes-
trubel mit dem unvermeidlichen Brat-
wurstdunst im Bilde festzuhalten.

Daß ein Teil der Schützen am ersten
Sonntag gegen Abend wieder durch -die
Stadt zum Marktplatz (Hotel Post) zog,
daß sich dies am zweiten Festsonntag, dem
„Einzug-Sonntag” wiederholte, womit das
Fest symbolisch zu Ende war, sei nur am

Das Kaiserfest ist wie allen „alten Öster-
reichern“ auch unserem Mitarbeiter Her-
mann Korndörfer in Erinnerung geblieben.
(Siehe heutige Fortsetzung). Unser Bild
zeigt die vom Gottesdienst zurückkehren-
den „Offiziellen“. Das Schiitzenkorps mit
Musikkapelle und Fahne ist eben nach

rechts ausgeschwenkt und nimmt vor der
Gustav-Geipeb Villa sozusagen einen Vor-
beimarsch ab. Die Zylinder der Honoratio-
ren und die Federbüsche der Schützen be-
herrschen die Szene. In langem Zuge fol-
gen dann der Reihe nach die Vereine.

 

Rande vermerkt, denn für mich war dies
weniger interessant. Mit einem wehmüti-
gen Blick beobachtete man am Montag
nach dem Ausklang des Festes den Abbau
der Attraktionen, der Schau- und Wirt-
schaftsbuden, den Abzug der Schausteller
in ihren besonderen hellgestrichenen Wa-
gen . ._ es war wieder einmal so schön
gewesen!

Solange ich als. Schüler die Hauptferien
genießen konnte, gab es kurz nach dem
Vogelschießen in der altösterreichischen
Ära noch einen festlichen Tag: Am 18.
August war Kaiserfest, der Geburtstag des
guten und von mir hochverehrten Kaisers
Franz josef I. von Österreich. An diesem
Tage konnte man den größten Festzug
des jahres sehen mit zahlreichen Musik-
kapellen, Fahnen, uniformierten und an-
deren Vereinen, mit den Beamten des öf-
fentlichen Dienstes, besonders den Staats-
beamten in würdiger Amtskleidung mit
Dreispitz und Degen. An der Spitze natür-
lich die Schützenmusik. Der Festzug be-
wegte sich jedes jahr abwechselnd zur
evangelischen bzw. katholischen Kirche,
wo man im Gottesdienste des greisen Kai-
sers gedachte, der sein langes, leidvolles
Leben-im November 1916 aushauchte.

Vogelschießen und Kaiserfest waren also
die markantesten Ereignisse im Sommer,
denen jedoch noch das Freihandschützen-
fest auf dem Tellplatz unweit der bayeri-
schen Grenze bei Wildenau vorausging.
Die Veranstalter gehörten meist der Ascher
Hautevolée an. Für mich lag der Ort des
Geschehens zu abseits, als daß ich aus mei-
ner Kindheit Eindrücke von diesem Feste
bewahrt hätte. Sein Höhepunkt war am
Dienstag der Festwoche ein großes Feuer-
werk, dessen Kunst bis zu uns in den
Anger ausstrahlte. In edlem „Konkurrenz-
kampfe” zu dem mir in jeder Hinsicht viel
näher liegenden Vogelschießen waren die
Freihandschützen bestrebt, stets das größe-
re Riesenrad zu verpflichten. Der Zu-
strom zum Freihandschützenfest, das am
letzten juni-Sonntag begann, war ebenfalls
sehr groß. Besonders das nur wenige Me-
ter hinter dem Festplatz beginnende .bayri-
sche Grenzland war dabei auch stets stark
vertreten. ~

Außer diesen ständig wiederkehrenden
Festtagen im jahresablauf gab es fast in je-
dem jahre noch andere Festlichkeiten, wie
Fahnenweihen, Bezirksfeste und jubiläen,
man konnte oft große, bunte Festzüge se-
hen, an denen sich auch meist Abordnun-
gen der Radfahrervereine mit ihren ge-

schmückten Rädern und in einheitlicher
Kleidung beteiligten.

Ich muß auch noch zwei kirchliche Feier-_
tage erwähnen, das „Hohe Neujahr” [Epi-
phaniasj und Christi Himmelfahrt, dem
man in späteren jahren als Gegenstück
zum Muttertag einen unschönen Namen
gab. Das Epiphaniasfest berührte mich
nicht, man trank 'an diesem Tage die
„Stärke“ fürs ganze jahr undzur Himmel-
fahrt wurde früher meist die Küche gemalt
oder 'getüncht. Manchmal wurde auch eine
Wanderung gemacht. ' _

Es gab auch noch andere frohe Stunden
im jahresablauf. Dazu gehörte im Winter
das Rodeln auf der Nassengruber und be-
sonders auf der neuen Niederreuther
Straße, später auch Schlittschuhlaufen und
- leider zu spät -_' das 'schöne Skifahren.
Im Badeteich war ich kein' Stammgast,
doch lernte ich das Schwimmen einiger-
maßen. Viel Freude bereitete es mir, wenn
im Frühjahr oder Herbst mein Vater kunst-
gerecht einen Drachen baute. Sobald
„Drachluft” war, ging"s auf den Lerchen-
pöhl, wo man nicht fürchten mußtej daß
sich der Drachen in Leitungsdrähten Ver-
fängt, wie mir es einmal mit einem Dra-
chen erging, den ich als kleiner Bub un-
ter Assistenz meiner Mutter in der Wiese
oberhalb der Hofmanns Färberei (rechts
der Bahnhofstraße) steigen lassen wollte.
Monatelang konnte man das Skelett zwi-
schen den Drähten hängen sehen.

So verlief das jahr mit seinen Höhe-
punkten und Freuden. Tiefen und Leid
blieben mir gottlob erspart. - Einer der
schönsten Tage war aber auch der jährliche
Tag des Schulschlusses. -

(Wird fortgesetzt)

I Der Leser hat das Wort ~
„M1LL1oNBNv1ERTEL~= Mit diesem

Stadtteil hat sich der Bauunternehmer und
Sägewerksbesitzer Hopfmann ein Denk-
mal gesetzt. Er verhalf in' jahrzehnten den
Proletariern und sonstigen Minderbemit*
telten mit. nur geringem' Eigenkapital zu
den sehnsüchtig gewünschten billigen
Eigenheimen. Die Zugänge zum Millio-
nenviertel, die Lerchengasse und diç_i_Allee-
gasse, gehörten zum alten Straßennetz.
Herr Hopfmann war Besitzer eines großen
zweistöckigen Wohnhauses mit Laden an
der Ecke Lerchen-/Laudongasse. Gegen
eine geringe Anzahlung erstellte er den
Bauherren die bekannten Häuser." Der Rest
der Kosten konnte in erschwinglichen
Raten- beglichen werden. Grund und Bo-



,den wurde in der Regel von Herrn HopÍ-
mann vermittelt. Nach und nach wuchsen
so Morgenzeile, Elisabethgasse, Laudongas-
se, Lissagasse, Biirgerheimstra8e, Lerchen-
'pcihlstraBe, Góethegasse und nodr einige
andere im Viertel der Bergschule heran.
Die vielen Bewohner der Quartiere auf
engstem Raum, die kinderreidren Fami-
lien, gaben im Volksmund dem Viertel
.den Namen der ,,Millionen".

Albin Martin Neuburg/Do.
ANGERECT durdr das Bild im letzten

RundbrieÍ von der Rathausschule {wenn
.audr nur Riickseite) stiegen mir Erinnerun-
gen auf aus der Zeít, in der idr dort r9r4-
rgrg zýI, Sďlule ging:

Die 'schóne Frontseite des Gebáudes, auÍ
dessen Stufen wir vom Lehrer nach dem
UntelÍicht errtlassen wurden. Beim Hinab-
springen ůber die Steintreppen ein Defilie-
ren mit GruB und angedeuteter Verbeu-
gung in Eile am Lehrer vorbei. Der stren-
ge Hausmeister Hartig, dessen HauptauÍ-
gabe wir Kinder im Láuten der Schulglok-
ke sahen, die Stunden, Pausen und Schul-
ende verkiindete. Dbf behábige, zur FÍille
neigende Oberlehrer Schaller. Der mir
wendig und elegant in Erinnerung geblie-
bene Lehrer Herz. Der musische, in
deutschnationalem Denken alten Stils ver-
haÍtete Lehrer Reinl. Es waren Menschen,
die ihren BeruÍ sicherlicjh sehr ernst nah-
men. Sie waÍen giitig, konnten aber auch
manchmal mit Ma8en vom ,,Weiróichtl"
Gebraude madren.

Einst hatte sidr Lehrer Reinl um wenige
Minuten verspátet. Wir hatten die beiden
Fenster zur evangelis'ůen Kirche hin weit
geÓÍÍnet und in jedem balgten sich 6_8
Buben um einen Platz. lMar es doch ein
herrlidrer Sommermorgen. Es ging dabei
reďlt laut ztt, det Lárm war sicherlidr bis
zu den PÍarrháusern hini.iber zu hÓren.
Die Schůler der beiden vorderen Bánke _
am weitesten von den Fensteln entÍeínt -
waÍen an dem Kradr nicht beteiligt. Der
Lehrer kam von der HoferstraBe her - wo
er wohnte - und hrirte das Geschrei sdron
von Weitem. Er besdrleunigte seine Schrit-
te; sdrlieíšIich war es seine Klasse und
sein Ansehen, das auÍ dem Spiele stand.
Vielleiďrt war tagszuvor das Beisammen-
sein mit den SangesbrÍidern etwas lánger
ausgeÍallen und das Zuspátkommen da-
mit begrtndet aber die Lausbuben
brauchten auf diesen Umstand ja nidrt das
ganze Rathausviertel auÍmerksam machen.
Kurz und gut: in erheblidrem Zorn kam er
in die Sdrulstube gesttirzt und verdon-
nerte die ganze, plótz7ich máuschenstill
gewordene Klasse zu einem ,,Pfángl". Er
begann auch sofort mit der Prozedur. Na-
tiirlich ging es bei den ersten Bánken los
(wo die diesmal schuldlosenSchůler sa8en}.
Naďr zwei Reihen Strafvollzrig hórte er
auf. War er múde geworden, wurde es ihm
zu dumm?

Die EÍstbánkler hatten schweigend und
solidarisch gelitten. Nun aber kochte in
ihnen der Zorn dq beleidigten Gerechtig-
keit ůber. PitterErnst machte sich zu ihrem
Sprecher. Der Lehrer hórte sich seine Be-
schwerde mit Geduld an und Íellte dann
sein salomonisches Urteil: ,,Die Schiiler
der zwei ersten Bánke haben je ein PÍángl
gut." (Jm die Schuld recht bald abgetragen
zu haben, wurde nun jeder kleinste Ver-
sto8 gegen die Schuldisziplin mit den Wor-
ten geahndet: ,,Pitter, wir zwei sind quitt."
Und so der Reihe nach, bis alle wieder

",zu 
ihrem Redrt" gekommen \ť'aÍen.

Einmal verkůndete wieder Glockenge-
láut einen Sieg. ,,Tins, lauf schnell in die
SďrriÍtleitung zu Deinem Vater und frage,
was los ist." So ,,schnell" machte ich den
Gang dann aber auch nicht. Am Schiller-
platz ging-ic-h vielmehr in das Delikates-
sengesdráft meines onkels Reinl, von dem
iďr meistens etwas Gutes zugested<t be-
kam. Es war Vormittag, zu cler Zeít, in

der sich dort immer einige Fabrikanten
zum Frůhschoppen,beim,,Gespritzten"
traÍen. (Jnter ihnen Ernst Adler, der Fár-
bereibesitzer: ,,Auf dem Rúckweg kommst
herein und sagst uns/ wieviel Gefangene
wir wieder gemacht haben. Fiir je Tau-
send kriegst von mir eine Krone", sagte
er zu mir. Nadr Minuten meldete ich ihm
stolz, als wenn ich selber Hindenburg ge-
wesen wáre: ,,Bei Tannenbeerg haben wir
8o ooo Russen gefangen." Gro8er fubel bei
den versammelten Herren. Herr Adler zog
die Brieftasche und gab miÍ - unter bos_
haften Bemerkungen der Arlderen - ÍiinÍ
Kronen. In meinem ABC-Schiitzen-Hirn
dámmerte es mir zwar, da8 iďr viel mehr
zu bekommen hátie. Trotzdem aber war
ídr stolz und gliicklich tiber diesen BetIag,
der mir sehr erheblich erschien. (Jnsere
Klasse feierte den'','ség mit dem Absingen
der r. Stropheřvom ,,Gott elhalte". Der
Lobgesang gfffg also nicht ganz an die
richtige Adr'essé.

SiegÍried Tins, TirschenÍeuth

IM JANNER-RUNDBRIEF,SeiTe ro, wird
dargetan, wie weit das Egerland reidrt.
Víele Ascher waren wahrscheinlich immer
der Meinung, das Egerland sei nur das
Gebiet um die stadt Eger, wáhrend es in
Wirklichkeit ja viel gróBer war.

Beim Lesen des Textes erinnerte ich midr
an meine Tátigkeit als Dolmetscher beim
amerikanischen,,Gouvernor" von Asch,
Capt. Lundh. Von Ende April bis 9. funi 45
war ich auf Ersuchen des damals nodr
amtierenden letzten cleutschen Bi.irger-
meisters Richard Dobl als Vermittler zwi-
schen Militárregierung und Stadtverwal-
tung tátig. Viele Wiinsche der bedrángten
Bevólkerung iibersetzte idr ins Englische
und trug sie dem Gouvernor vor. Auf die-
se Weise konnte manche Hárte ausgegli-
chen und vermieden werden.

Eines Tages forderte mich Capt. Lundh
(tibrigens ein Mann, mit dem man reden
konnte und dem ich heute noch ein gutes
Gedenken bewahre) auf, mit ihm das Búro
Volkswohlíahrt zu besuchen, das sich im
gleichen Gebáude befand wie die MiliteÍ-
regierung. Das erste, was er sah, war eine
áus lotem Ton geÍertigte Hitlerbiiste, die er
sofort ganz gliicklich als Souvenir be-
schlagnahmte. In einem Raum hing eine
alte SchullandkaÍte von BÓhmen, Máhren
und S'chlesien. Mit blauer larbe war deut-
lich das Gebiet des Sudetengaues einge-
zeichnet. Ich erklárte dem amerikanischen
oÍffzier die Karte in gro8en Ztigen und
verwies ganz besonders auf das Egerland,
das ich ungefáhr irr dem gleichen Um-
fang darstellte wie ihn die kleine Karte
im Rundbrief zeigt. Dann erklarte ich ihm,
da8 das ganze Egerland urdeutsches Ge-
biet sei und es bis r9r8 in Asch keine
Tschechen $egeben habe, worůber er sehr
iiberrascht war. Ich sagte ihm ferner, da8
er dies am besten aus den Kirchenbiichern
ersehen kónne, ebenso aus den Grabstei-
nen auf dem evangelischen und katholi-
schen FriedhóÍen. Das alles und auch eini-
ge geschichtliche Angaben interessierten
den Offizier so, da8 er midr bat, es in
englischer Sprache niederzulegen, was ich
auch unmittelbar darnach in Form einer
Denkschrift tat. Diese nahm Capt. Lundh
bei seiner náchsten Díenstreise mit ins
Hauptquartier nach Frankfurt. Speter such-
te tatsáchlich eine amerikanische Kommis-
sion auÍ den evangelischen und katholi-
schen FriedhÓ{en nach Grabsteinen mit
tschechischen InschriÍten, fand nattiÍlich
keine. Ob die Kirchenbúcher in dieser Be-
ziehung gepriiít wurderr, entzieht sich mei_
ner Kenntnis. Ende Mai wurden Capt.
Lundh und sein Oberleutnant nach Gar-
misch-Partenkirchen velsetzt, was Íiir
Asch von Nachteil war, denn nun hatte

ElN GRUss Ďrn ruHrzIGERlNNEN
Stellvertretend Íiir den gaflzeÍl )ahrgang

sei hier den Mádchen von damals, Ge-
burtsiahr t9t9, alsÍ dem Wege ůber diese
Schulklasse zum heuer Íalligen FiinÍzigsten
herzlich lratuliert. Frau Friedl Borkowsky
geb. Schramm in 4zz Dinslaken, Schiller-
straBe 79 hat uns das Bild geschickt und
dazu geschrieben: ,,Wir sind in diesem
|ahr ry69 die echten FiinÍzigerinnen. (Die
Zahl schrieb'sie nicht, sondern sie klebte
ein echtes FtinÍzigpíennigstůck zwischen
die Zeilen). Steinschule r. oder z. Bůrger-
schulklasse. Herr Lehrer Braun wurde da-
mals von uns sehr verehrt und wir strit-
ten um seine Gunst. Nadr Erhalt des Bil-
des bekam ich daheim ,,eíÍ| Trumm
Watsdrn". Ich hatte mit einer Klassen-
Íreundin die SchÍirze gewechselt. Meine

rheinisch-ascher Kaffeekránzlschwester
Fratt Zeitler {Schnabl-Annl) bedauert sehr,
nicht mit ,,im Bilde" zu sein. Ob sie krank
war? oder ob sie grad bei Fráulein Bieder-
mann in Naturlehre geprúft wurde? Sie
weiB es nimmer. Nun die Namen, soweit
idr sie zusammenbringe: Linke Bánke von
vorn: Geipel - Grtiner Emmi; ? - Gótzl;
Putz Friedel, Schramm Friedel; Dierl Anni,
Dáubner Friedl, Merz Erna. - Rechte
Bánke von vorn: Hirdrich - ?; Sdrarnagl,
Riedl Hilde; Paul _ MeiíŠneri ZeítletT1lde,
Háring, Mátz Irmgard. Neben Lehrer
Braun ElÍriede Seidel und Else Ludwig, die
wir damals wegen des Platzes neben dem
so verehrten Lehrer arg beneideten. - Wir
planen ein Tre{íen. Hofíentlich tun reďlt
viele mit!
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-den wurde in der Regel von Herrn Hopf-
mann vermittelt. Nach und nach wuchsen
so Morgenzeile, Elisabethgasse, Laudongas-
se, Lissagasse, Bürgerheimstraße, Lerchen-
pöhlstraße, Goethegasse und noch einige
andere im Viertel der Bergschule heran.
Die vielen Bewohner der Quartiere auf
engstem Raum, die kinderreichen Fami-
lien, gaben ' im Volksmund dem Viertel
den Namen der „Millionen“.

Albin Martin Neuburg/Do.
ANGEREGT' durch das Bild im letzten

Rundbrief von der Rathausschule (wenn
.auch nur Rückseite) stiegen mir Erinnerun-
gen auf aus der Zeit, in der ich dort 1914-
1919 zur Schule ging:

Die schöne Frontseite des Gebäudes, auf
dessen Stufen wir vom Lehrer nach dem
Unterricht entlassen wurden. Beim Hinab-
springen über die Steintreppen ein Defilie-
ren mit Gruß und angedeuteter Verbeu-
gung in Eile am Lehrer vorbei. Der stren-
ge Hausmeister Hartig, dessen Hauptauf-
gabe wir Kinder im Läuten der Schulglok-
ke sahen, die Stunden, Pausen und Schul-
ende verkündete. Der behäbige, zur Fülle
neigende Oberlehrer Schaller. Der mir
wendig und elegant in Erinnerung geblie-
bene Lehrer Herz. Der musische, in
deutschnationalem Denken alten Stils ver-
haftete Lehrer Reinl. Es waren Menschen,
die ihren Beruf sicherlich sehr 'ernst nah-
men. Sie waren. gütig, konnten aber auch
manchmal mit-~ Maßen vom „Weíröichtl“
Gebrauch machen.

Einst hatte sich Lehrer Reinl um wenige
Minuten verspätet. Wir hatten die beiden
Fenster zur evangelis'chen Kirche hin weit
geöffnet und in jedem balgten sich 6-8
Buben um einen Platz. War es doch ein
herrlicher Sommermorgen. Es ging dabei
recht laut' zu, der Lärm war sicherlich bis
zu den Pfarrhäusern hinüber zu hören.
Die Schüler der beiden vorderen Bänke -
am weitesten von den Fenstern entfernt -
waren an dem Krach nicht beteiligt. Der
Lehrer kam von der Hoferstraße her - wo
er wohnte -- und hörte das Geschrei schon
von Weitem. Er beschleunigte seine Schrit-
te; schließlich war es seine Klasse und
sein 'Ansehen, das 'auf dem Spiele stand.
Vielleicht war tagszuvor das Beisammen-
sein mit den Sangesbrüdern etwas länger
ausgefallen und das Zuspätkommen da-
mit begründet =~ aber die Lausbuben
brauchten auf diesen Umstand ja nicht das
ganze Rathausviertel aufmerksam machen.
Kurz und gut: in erheblichem Zorn kam er
in die Schulstube gestürzt und verdon-
nerte die ganze, plötzlich mäuschenstill
gewordene Klasse zu einem „Pfängl“. Er
begann auch sofort mit der Prozedur. Na-
türlich ging es bei den ersten Bänken. los
(wo die diesmal schuldlosen Schüler saßen).
Nach zwei Reihen Strafvollzug hörte er
auf. War er müde geworden, wurde es ihm
zu dumm?

Die Erstbänkler hatten schweigend und
solidarisch gelitten. Nun aber kochte in
ihnen der Zorn der beleidigten Gerechtig-
keit über. Pitter Ernst machte sich zu ihrem
Sprecher. Der Lehrer- hörte sich seine Be-
schwerde mit Geduld an und fällte dann
sein. salomonisches Urteil: „Die Schüler
der .zwei ersten Bänke haben je ein Pfängl
gut.“ Um die Schuld recht bald abgetragen
zu haben, wurde nun jeder kleinste Ver-
stoß gegen die Schuldisziplin mit den Wor-
ten geahndet: „Pitter, wir zwei sind quitt.“
Und so der Reihe nach, bis alle wieder
„zu ihrem Recht“ gekommen waren._

Einmal verkündete wieder Glockenge-
läut einen Sieg. „Tins, lauf schnell in die
Schriftleitung zu Deinem Vater und frage,
was los' ist.“ So „schnell“ machte ich den
Gang dann aber auch nicht. Am Schiller-
platz ging-ich vielmehr in das Delikates-
sengeschäft meines Onkels Reinl, von dem
ich meistens etwas Gutes zugesteckt be-'
kam. Es war Vormittag, zu der Zeit, in

der sich dort immer einige Fabrikanten
zum Frühschoppen beim „Gespritzten“
trafen. Unter ihnen Ernst Adler, der Fär-
bereibesitzer: „Auf dem Rückweg kommst
herein und sagst uns, wieviel Gefangene
wir wieder gemacht haben. Für je Tau-
send kriegst von mir eine Krone“, sagte
er zu mir. Nach Minuten meldete ich ihm
stolz, als wenn ich selber Hindenburg ge-
wesen wäre: „Bei Tannenbeerg haben wir
80 ooo Russen gefangen.“ Großer jubel bei
den versammelten Herren. Herr Adler zog
die Brieftasche und gab mir - unter bos-
haften Bemerkungen der Anderen - fünf
Kronen. In meinem ABC-Schützen-Hirn
dämmerte es mir zwar, daß ich viel mehr
zu bekommen hätte. Trotzdem aber war
ich stolz und glücklich über diesen Betrag,
der mir sehr erhelgl-ich erschien. Unsere
Klasse feierte denJ__;„,§S1';è`:g_-mit dem Absingen
der I. Stropheégäiöm „Gott erhalte“. Der

. also nicht ganz an die
rei-chtige-eadrfesn.

Siegfried Tins, Tirschenreuth

IM IANNER-RUNDBRIEF, Seite Io, wird
dargetan, wie weit das Egerland reicht.
Viele Ascher waren wahrscheinlich immer
der Meinung, das Egerland sei nur das
Gebiet um die Stadt Eger, während es in
W'irklichkeit ja viel größer war.

Beim Lesen des Textes erinnerte ich mich
an meine Tätigkeit als Dolmetscher beim
amerikanischen „Gouvernor“ von Asch,
Capt. Lundh. Von Ende April bis 9. juni 45
war ich auf Ersuchen des damals noch
amtierenden letzten deutschen Bürger-
meisters Richard Dobl als Vermittler zwi-
schen Militärregierung und Stadtverwal-
tung tätig. Viele Wünsche der bedrängten
Bevölkerung übersetzte ich ins Englische
und trug sie dem Gouvernor vor. Auf die-
se Weise konnte manche Härte ausgegli-
chen und vermieden werden.

'\.

Eines Tages forderte mich Capt. Lundh
(übrigens ein Mann, mit dem man reden
konnte und dem ich heute noch ein gutes
Gedenken bewahre) auf, mit ihm das Büro
Volkswohlfahrt zu besuchen, das sich im
gleichen Gebäude befand wie die Militär-
regierung. 'Das erste, was er sah, war eine
aus rotem Ton gefertigte Hitlerbüste, die er
sofort ganz glücklich als Souvenir be-
schlagnahmte. In einem Raum hing eine
alte Schullandkarte von Böhmen, Mähren
und Schlesien. Mit blauer Farbe war deut-
lich das Gebiet des Sudetengaues einge-
zeichnet. Ich erklärte dem amerikanischen
Offizier die Karte in großen Zügen und
verwies ganz besonders auf das Egerland,
das ich ungefähr in dem gleichen Um-
fang darstellte wie ihn die _kleine Karte
im Rundbrief zeigt. Dann erklärte ich ihm,
daß das ganze Egerland urdeutsches Ge-
biet sei und es bis r9r8_in Asch keine
Tschechen 'gegeben habe, worüber er sehr
überrascht war. Ich sagte ihm ferner, daß
er dies am besten aus den Kirchenbüchern
ersehen könne, ebenso aus den Grabstei-
nen auf dem evangelischen und katholi-
schen Friedhöfen. Das alles und auch eini-
ge geschichtliche Angaben interessierten
den Offizier so, daß er mich bat, es in
englischer Sprache niederzulegen, was ich
auch unmittelbar darnach in Form einer
Denkschrift tat. Diese nahm Capt. Lundh
bei seiner nächsten Dienstreise mit ins
Hauptquartier nach Frankfurt. Später such-
te tatsächlich eine amerikanische Kommis-
sion auf den evangelischen und katholi-
schen Friedhöfen nach Grabsteinen mit
tschechischen Inschriften, fand natürlich
keine. Ob die Kirchenbücher in dieser Be-
ziehung geprüft wurden, entzieht sich mei-
ner Kenntnis. Ende Mai wurden Capt.
Lundh und sein Oberleutnant nach Gar-
misch-Partenkirchen versetzt, was für
Asch von Nachteil war, denn nun hatte

~ EIN GRUSS ÖEN FUNFZIGERINNEN
Stellvertretend für den ganzen jahrgang

sei hier den Mädchen von damals, Ge-
burtsjahr r9r9, auf dem Wege über diese
Schulklasse zum heuer fälligen Fünfzigsten
herzlich gratuliert. Frau Friedl Borkowsky
geb. Schramm in 422 Dinslaken, Schiller-
straße 79 hat uns das Bild geschickt und
dazu geschrieben: „Wir sind in diesem
jahr 1969 die echten Fünfzigerinnen. (Die
Zahl schrieb sie nicht, sondern sie klebte
ein echtes Fünfzigpfennigstück zwischen
die Zeilen). Steinschule 1. oder 2. Bürger-
schulklasse. Herr Lehrer Braun wurde da-
mals von uns sehr verehrt und wir strit-
ten um seine Gunst. Nach Erhalt des Bil-
des bekam ich daheim „ein Trumm
Watschn“. Ich hatte mit einer Klassen-
freundin die Schürze gewechselt. Meine
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rheinisch-ascher Kaffeekränzlschwester
Frau Zeitler (Schnabl-Annl) bedauert sehr,
nicht mit „im Bilde“ zu sein. Ob sie krank
war? Oder ob sie grad bei Fräulein Bieder-
mann in Naturlehre geprüft wurde? Sie
weiß es nimmer. Nun die Namen, soweit
ich sie zusammenbringe: Linke Bänke von
vorn: Geipel - Grüner Emmi , ? - Götzl,
Putz Friedel, Schramm Friedel , Dierl Anni,
Däubner Friedl, Merz Erna. - Rechte
Bänke von vorn: Hirdrich - ?; Scharnagl,
Riedl Hilde , Paul -- Meißner , Zeitler Tilde,
Häring, März Irmgard. Neben Lehrer
Braun Elfriede Seidel und Else Ludwig, die
wir damals wegen des Platzes neben dem
so verehrten Lehrer arg beneideten. - Wir
planen ein Treffen. Hoffentlich tun recht
viele mit!



die wirkliďr demokratische Verwaltung un-
seres Asďrer Lánddrens ein Ende. Als
Nachfolger kam ein Oberleutnant Samuel
Friedmann, der es zulieí3, da8 am 9. |uni
die beriic}rtigten Verhaftungen stattÍanden,
deren Opfer ó5 Asdrer Biirger wurden;
darunter audr ich und ebenso mein Bru-
der Max, der neben 34 weiteren Mánnern
im Bory bei Pilsen den Tod Íand. Ich
selbst wurde im fuli 1945, angeblich auf
Betreiben der Amerikaner, nadr Asch zu-
ri.ickgebracht und am zz. Dezember rg45
zusammen mit meiner Frau endlich aus
dem Amtsgericht in Asdr entlassen.

Von meiner Denksderift habe ich nie
mehr gehcirt. Ide hatte versuc-ht, den Amis,
die ja keine Ahnung von den volkstums-
máBigen Verháltnissen in BÓhmen hatten
und alles glaubten, was die Tschechen
und die Sowiets ihnen vorgaukelten, einen
BegriíÍ vom deutsdlen Charakter des Eger-
landes zu vermitteln. Es war ein Schlag
ins Wasser. . .

Hans Herm. Glaessel, Eppenheim

Eine Fasďrings_Erinnerung
rJnd ein rco. Gebuttsug

Am r' April d. |. jáhrt sicjh der Geburts-
tag des ,,Wast|Íritz" zum hundertsten Ma-
le. In der Rundbrief-Folge 7/196o endete
eine naůdenkliche Betrachtung tiber ihn
mit den Worten: ,,Nun, liebe Asůer
Landsleute, laíšt auch den Wastfritz inFrie_
den ruhen, denn seine Gesdrichte ist wiÍk_
liďr keine zur Erheiterung, sondern eine
Geschichte menschlichen Elends und tiefer
mensdrliďler Tragik." In der vorausgehen-
den Betrachtung wird dargetan, da8 Fritz
Wagner, so lautete sein biirgerlicher Name,
naďr schwerer |ugend bis iiber die Sdrule
hinaus ein normales Kinder-Dasein Íůhlte,
und erst dann zur ,,komischen Figur" ab-
sank. In einem anderen Rundbrief 161ry59)
war gesagt worden, daí3 Fritz, der ohne
Sdrwierigkeiten bis in die achte Klasse ge-
kommen war, nadr der Sdrulentlassung
durďr eine schwere Krankheit ktirperlidr
und geistig geschádigt wurde.

sensation abgaben. Beim Fasďringszlg rg25
aber prásentielte eI sich als GÓtz íon Ber-
lichingen, dessen bekanntester Aussprudr
durchaus zu des WastlÍritz geláuffgen Re-
dewendungen gehóÍte.

Wir meinen, daB ,,der Wastlfritz" in
gutem' freundlidren und keineswegs bós-
artigen Andenken bei denen steht, die ihn
kanaten. Und deswegen diirÍen wir wohl
seines roo. GebuÍtstags im Zusammenhang
mit einem Erinnern an denAscherFasďring
gedenken.
Vom Gowen:

Mir Wernefsďrreitlrer
Leitla, unner Heumatlandl woar schái.

zánst iimadiimrn woar wos zan sáah
gwesn. In Ro8be dahint ban Kaiserham-
mer woaÍ daDreilánder-Grenzstoa, in Asch
woar da Goethebrunna und in Hoslana
WoId da Goethe-Stoa. In Neiberc-h háuts
zwa .Zedtwitz-Sďrldsser gebm und in
Krousarááth e nu a Strandbad dazou, in
Niederráth an Sailing, in Himmelreich a
Wallfahrtskapellerl und in Uawerrááth a
Zollant.

Grod nea mir in Wernerschrááth han-nix
zan auÍweisn ghatt als a Armahaus. ower
des woar áá koa ridltes Wahrzeidln,' wál
mir Wernerschreither woarn niat arm. Mir
hann sďra Góld ghatt, und des hammer
náu Asch áf d' Sparkassen tÍogn. Mir han
Ióiwer nix gessn, neaÍ demma jedn Pfáng
spoaln kunntn. Hait wissma, dáíŠ mir
dumm woarn, wál se uns des Góld allas
weeggnumma han. Ower ich fri3 an Besn,
wánn mir welnelsdlreither gscheiter
gwurn wárn. Mir spoarn ganz gwieB grood
sua wieder wÓi daheum.

Und nu wos: In Rundbriiif woar amal
gschtandn, da8 der Greiner-Wenzl Íróiher
ňiu Gold gsoudrt háut. Er háut gsagt (des
howe selwa va ihn gháiat) deB in da Hos-
Iana Gegnd Gold gitt - und mit dean Ga-
dankn is a gstorbm. Damals han in Hosla
scha nu máihara Leit niu Gold gsouďrt,
oweÍ nammats háut eus gfunna' Mir Wer-
nersďrreither ower han niu Sailing gsoucht,
und dÓi ganza Soucherei woar áá fiiÍ d'
Katz. Dós Sailing-Soudrn hat uns Wer-
nersdrreither gscheit gmacht. Mir wánn
óitz l^/os souchn wolln, náu gámma in
Wold und souchn Schwammer und
Sdrwarzbia, niu hamma wos Gouts zan
essn' PfeiÍ áf dean Sailling, der háut ja
nea gsdrmeckt wói Hofmwasser. Iďr mou
me heit nu wunneÍn/ wóin die Asdrerleit
des HoÍmwasseÍ sua gern tlunkn han.
Wámma die Sunnte áÍ Niederráth unte
kumma is, woat as Sailinghaisl gsdroppt
vull Asdrerleit. Dáu is as GscháÍt besser
ganga wói in da Wernerschreither Wein-
sďránk Miramonti.

No, mir woaÍ a Sc}luck Wein sdra alla_
wal lóiwer' Ower die Ascherleit han heit
nu Heumwóih náun Niederreither Seiling.

Hans Hermann GlaesseT:

Der Gro8vater
Zu meiner Sdrilderung von der Bi.irger-

lióen Brauerei mÓdrte idr nodr folgende
Anmerkungen maůen, bevor ich y'nidr
einem anderen Thema zuwende:

Als meine beiden Buben heranwudrsen,
wanderte ich mit meinet unvergeBliďren
Frau und ihnen háuffg an Sonnabend-
Nachmittagen nade Niederreuth. . Dann
wurde bei Christian Flauger eingekehrt,
wir aBen die guten Bratwiiiste mii Sauer-
kraut und Brot. Wáhrend des Essens'braďr-
te ich Christian Flauger dann dazu, von
unserem Gro3vater zu erzáblen, angeÍegt
durďr ein groí3es Lichtbild im Sdrankzim-
mer, das den GroBvateÍ Íqit dem gešamten
Brauereipersonal an einém Tische sitŽend
zeigte.

Christian Flauger hatte, wie ich bereits
sagte, áls Braumeister eine Reihe von }ah-
ren mit meinem GÍoBvater in der Btirger-
licihen zusammengearbeitet. Sihmunzelnd
erzáhlte der nunmehÍige GastwiÍt von
dem Kraďr und Arger, den es in der Brau-
erei gab, wenn der oder jener seiner heuti
gen Kollegen ein FaB zugesďrlagen zurtick-
šchickte, weil es nicht sauber gepidet wor-
den war und beim Ausschank nidlt] nuÍ
Bier, sondern auch ,,Pedr-BrÓckerla" ' ins
Glas flossen. Die Bóttcjher hatten ah sol-
chen Tagen nichts zu lachen. Aber wenn
das Donnerwetter verrauďrt war, das mein
Grofivater, der ,,Obmann", tiber sie hatte
losgehen lassen, dann war die Saůe er-
ledigt, die LuÍt gereinigt und es gab kein
Nachtragen beiderseits.

Aus Herrn Flaugers Erzáhlungen ging
hervor, daíŠ mein Gro8vater die Brauerei
durch seine energisc-he Fiihrung gut ver-
wárts gebraďrt hatte. Ein Braureďrt wurde
bei der Gri.indung der Braukommune mit
FL. 5o._ bewertet. Zur Zeit séines viel zu
Íriihen Ablebens standen die Braurechte
schon auf FL. 3oo.-. Unter der zielbewu(-
ten Leitung der Nadrfolger meines GroB-
vaters und der Brauaussďriissé stiegen die
Braurechte dann auf 4z ooo bis 45 ooo Kc.
Im Lastenausgleiďrsverfahren wurden die
Braurechte mit 5ooo RM bewertet' Iďi ver-
rate hier ia kein Geheimnis, denn diese
Werte waren ja auch im ,,RundbrieÍ" ver-
óÍfentlic]rt. - Zu erwáhnen wáÍe noch; da8,
gegen die ]ahrhundertwende der Biirger='
lichen Brauerei durďr die Griindung der
Aktienbrauerei eine Konkurrenz entstand-
Das Aktienbier erfreute sidr ebenfa,lls
eines sehr guten Rufes. Wenn die ,,Neue'o
auďr niďrt ganz den Bieraussto( der Biir-
gerlichen Brauerei erreichte, so kam sie
unter deÍ Leitung des kúrzlich verstoÍbe-
nen Brauereidirektors Albert Panzer zu
einem sehr beachtlidren lJmsatz. Ich hatte
einmal in einer Hauptversammlung der
Biirgerlidren Brauerei im Frankschen Gaqt-
hause in der Steingasse aus Rational.isie-
rungsgrtinden den Vorschlag gemaiht, bei-
de Brauereien zu fusionieren, was aber, be-
sonders von den ji.ingeren brauberechtigten
Bůrgern, in einer sehÍ eÍÍegten Debatte
abgelehnt wurde. Es blieb dann bei den
beiden Brauereien. Nun hat man die Biir-
gerliche Brauerei abgerissen, da sie, {ohn-und Gescháftsháusern weiďren mu8te.
lWann werden die einmal fertig werden?l
Auů die Aktienbrauerei liegt tot und ver-
lassen da, wie es im Kalender zu lesen
steht.

NOCH ETWAS VOM GROSSVATER
Vielleicht darf iďr hier einen kleinen Be-

richt iiber die Familie Glaessel und ihren
Ursprung anftigen. Mein Gro3vater ent-
stammte einer uralten Oberreuther Bau-
ernÍamilie. Die Íriiheste Naůriůt geht auÍ
das |ahr 16oz zurtick, wie der von Pfarrer
Krehan ausgearbeitete Stammbaum be-
ridrtete, Mehrere Generationen hindurdr
waren meine Vorfahren Gemeinderidrter

Das waren Írei-
liďr alles Dinge, die
,,das Ascher Origi-
nal, den Wastl-
Fritz" anders beur-
teilen lie(en. Wenn
wir heute dodr wie-
der auÍ ihn zu spre-
ďren kommen,
dann deshalb, weil
die Erinnerung an

: ihn unliisbar z!-
l sammenhángt mit

it'i der Erinnerung an
,i.: die Asdrer Fa-
fi; sdringszeit. Neben-
; stehend zeigen wir
I den Wastl-Fritz so,
wie er als gutmiiti-
ger und meist auc-h
trotz manďrer Hán-
selei ausgesprochen
freundlicher Stra-
fienkehrer znm
Asdrer Strďenbild
gehórte' Da konnte
er schlagfertige Ant-
\MoÍten geben und

wohl auch einmal halb im Ernšt, halb im
Sďrerz, seinen Besen schwingen.

Des Wastl-Fritz groBe Zeiterr aber wa-
ren gekommen, als naďr dem ersten Welt-
krieg das Asďler laschingsleben noďr ein-
mal hoďr auÍspielte und in vielbewun-
derten Umzůgen gipÍelte. Hier wurde der
Fritz zwrn um|ubelten Hóhepunkt man-
ůen klassischen Ulks, den er mit ernster
Miene und seiner AuÍgabe bewu8t mit_
maďrte. Einmal zeígte eÍ sidr als mumiff-
zierter Tut-en-Chamon. Das war damals,
als die ágyptisdren Gráberfunde die Welt-
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die wirklich demokratische Verwaltung un-
seres Ascher Ländchens ein Ende. Als
Nachfolger kam ein Oberleutnant Samuel
Friedmann, 'der es zuließ, daß am 9. juni
die berüchtigten Verhaftungen stattfanden,
deren Opfer 65 Ascher Bürger wurden,
darunter auch ich und ebenso mein Bru-
der Max, der neben 34 weiteren Männern
im Bory bei Pilsen den Tod fand. Ich
selbst wurde im juli 1945, angeblich auf
Betreiben der Amerikaner, nach Asch zu-
rückgebracht und am zz. Dezember. 1945
zusammen mit meiner Frau endlich aus
dem Amtsgericht in Asch entlassen.

Von meiner Denkschrift habe ich nie
mehr gehört. .Ichhatte versucht, den Amis,
die ja keine Ahnung von den volkstums-
mäßigen Verhältnissen in Böhmen hatten
und alles glaubten, was die Tschechen
und die Sowjets ihnen vorgaukelten, einen
Begriff vom deutschen Charakter des Eger-
landes zu vermitteln. Es war ein Schlag
.ins Wasser. . . _

Hans Herm. Glaessel, Eppenheim

Eine Fasdıíngs-Erinnerung
Und ein roo. Geburtstag

Am 1. April d. j. jährt sich der Geburts-
tag des „Wastlfritz“ zum hundertsten Ma-
le. In der Rundbrief-Folge 7/ 1960 endete
eine nachdenkliche Betrachtung über ihn
mit den Worten: „Nun, liebe Ascher
Landsleute, laßt auch den Wastfritz in Frie-
den ruhen, denn seine Geschichte ist wirk-
lich keine zur Erheiterung, sondern eine
Geschichte menschlichen Elends und tiefer
menschlicher Tragik.“ In der vorausgehen-
den Betrachtung wird dargetan, daß Fritz
Wagner, so lautete sein bürgerlicher Name,
nach schwerer jugend bis über die Schule
hinaus ein normales Kinder-Dasein führte,
und-erst dann zur „komischen Figur“ ab-
sank. In einem anderen Rundbrief (6/1959)
war gesagt worden, daß Fritz, der ohne
Schwierigkeiten bis in die achte Klasse ge-
kommen war, ' nach der Schulentlassung
durch eine schwere Krankheit körperlich
und geistig geschädigt wurde.

' Das waren frei-
' lich alles Dinge, die

„das Ascher Origi-
nal, den Wastl-

- Fritz“ anders beur-
` teilen ließen. Wenn
= wir heute doch wie-

der auf ihn zu spre-
chen kommen,
dann deshalb, weil
die Erinnerung an
ihn unlösbar zu-
sammenhängt mit
der Erinnerung an
die Ascher' Fa-
schingszeit. Neben-
stehend zeigen wir
den Wastl-Fritz so,
wie er als gutmüti-
ger und meist auch
-trotz mancher Hän-

'selei ausgesprochen
freundlicher Stra-

' ßenkehrer zum
Ascher Straßenbild
gehörte. Da konnte
er schlagfertige Ant-
worten geben und

wohl auch einmal halb im Ernst, halb im
Scherz, seinen Besen schwingen.

Des Wastl-Fritz große Zeiten aber wa-
ren gekommen, als nach dem ersten Welt-
krieg das Ascher .Faschingsleben noch ein-
mal hoch aufspielte und in vielbewun-
derten Umzügen gipfelte. Hier wurde der
Fritz zum umjubelten Höhepunkt man_-
chen klassischen Ulks, den er mit ernster
Miene und seiner Aufgabe bewußt mit-
machte. Einmal zeigte er sich als mumifi-
zierter Tut-en-Chamon. Das war damals,
als die ägyptischen Gräberfunde die Welt-

sensation abgaben. Beim Faschingszug 192 5
aber präsentierte er sich als Götz von Ber-
lichingen, dessen bekanntester Ausspruch.
durchaus zu des Wastlfritz geläufigen Re-
dewendungen gehörte.

Wir meinen, daß „der Wastlfritz“ in
gutem, freundlichen und keineswegs bös-
artigen Andenken bei denen steht, die ihn
kannten. Und deswegen dürfen wir wohl
seines roo. Geburtstags im Zusammenhang
mit einem Erinnern an den Ascher Fasching
gedenken. . -
Vom Gowers: .

Mit Wernersdıreither
Leitla, unner Heumatländl woar schäi.

Zänst ümadümm woar wos zan säah
gwesn. In Roßbe dahint ban Kaiserham-
mer woar da Dreiländer-Grenzstoa, in Asch
woar da Goethebrunna und in Hoslana
Wold da Goethe-Stoa. In Neiberch håuts
zwa _Zedtwitz-Schlösser gebm und in
Krousarääth ä nu a Strandbad dazou, in
Niederräth an Sailing, in Himmelreich a
Wallfahrtskapellerl und in Uawerrääth a
Zollamt.

Grod nea mir in Wernerschrääth han'nix
zan aufweisn ghatt als a Armahaus. Ower
des woar ää koa richtes Wahrzeichn, wäl
mir Wernerschreither woarn niat arm. Mir
hann scha Göld ghatt, und des hammer
nåu Asch äf d' 'Sparkassen trogn. Mir han
löiwer nix gessn, near dämma jedn Pfäng
spoarn kunntn. Hait wissma, dâß -mir
dumm woarn, wäl se uns des Göld allas
weeggnumma han. Ower ich friß an Besn,
wänn mir Wernerschreither gscheiter
gwurn wärn. Mir spoarn ganz gwieß grood
sua wieder wöi daheum.

Und nu wos: In Rundbröif woar amal
gschtandn, däß der Greiner-Wenzl fröiher
nåu Gold gsoucht håut. Er häut gsagt (des
howe selwa va ihn ghäiat) däß in da .Hos-
lana Gegnd Gold gitt -- 'und mit dean Ga-
dankn is a gstorbm. Damals han in Hosla
scha nu mäihara Leit nåu Gold gsoucht,
ower nämmats håut eus gfunna. Mir Wer-
nerschreither ower han nåu Sailing gsoucht,
und döi ganza Soucherei woar .ää für d'
Katz. 'Dös Sailing-Souchn- hat uns Wer-
nerschreither gscheit gmacht. Mir wänn
öitz wos souchn wolln, nåu gämma in
Wold und souchn Schwammer und
Schwarzbia, nåu hamma wos Gouts zan
essn. Pfeif äf dean Sailling, der håut ja
nea gschmeckt wöi Hofmwasser. Ich mou
me heit nu wunnern, wöin die Ascherleit'
des Hofmwasser sua gern trunkn han.
Wämma die Sunnte äf Niederräth unte
kumrna is, woar as Sailinghaisl gschoppt
vull Ascherleit. Dåu is as Gschäft besser
ganga wöi in da Wernerschreither Wein-
schänk Miramonti. _

No, mir woar a Schluck Wein scha alla-
wäl löiwer. Ower die Ascherleit han heit
nu Heumwöih nåun Niederreither Seiling.
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Hans Hermann Glaessel: ' `
Der Großvater - I “

Zu meiner Schilderung von der Bürger-
lichen Brauerei möchte ich noch folgende
Anmerkungen machen, bevor 'ich
einem anderen Thema zuwender- ' '

_ Als meine beiden Buben heranwuchsen,
wanderte ich mit meiner unvergeßlichen
Frau und ihnen häufig _ an Sonnabend-
Nachmittagen nach Niederreu-th. ,Dann
wurde bei Christian Flauger eingekehrt,
wir aßen die guten Bratwürste mit- Sauer-_
kraut und Brot. Während des Essens' brach-
te ich Christian Flauger dann dazu, --von
unserem Großvater zu erzählen, angeregt
durch ein großes Lichtbild im Schankzim-
mer, das den Großvater mit dem gesamten
Brauereipersonal an einem Tische sitzend
zeigte. _ ` ' _

Christian Flauger hatte, 'wie ich bereits
sagte, als Braumeister eine Reihe von jah-
ren mit meinem Großvater in der Bürger-
lichen zusammengearbeitet. Schmunzelnd
erzählte der _nunmehrige Gastwirt von
dem Krach und Ärger, .den es in. der Brau-
erei gab, wenn der oder jener seiner heuti-
gen Kollegen ein Faß zugeschlagen zurück-
schickte, weil es nicht sauber gepicht wor-
den war und beim Ausschank nidritl nur
Bier, sondern auch „Pech-Bröckerla“ _ ins
Glas flossen. Die Böttcher hatten an sol-
chen Tagen nichts zu lachen. Aber wenn
das Donnerwetter verraucht war, das mein
Großvater, der „Obm`ann“, über sie hatte
losgehen lassen, dann war die Sache er-
ledigt, die Luft gereinigt und es gab kein
Nachtragen beiderseits. ._ '

Aus Herrn Flaugers Erzählungen ging
hervor, daß mein Großvater die Brauerei
durch seine energische Führung gut ver--
Wärts gebracht hatte. Ein Braurecht wurde
bei der Gründung der Braukommune mit
FL. 5o.- bewertet. Zur Zeit seines 'viel zu
frühen Ablebens standen die Braurechte
schon auf FL. 300.-. Unter der zielbewuß-
ten Leitung der Nachfolger meines-Groß-
vaters und der Br-auausschüsse stiegen- die
Braurechte dann auf 42 ooo bis 45 ooo Kc.
Im Lastenausgleichsverfahren wurden die
Braurechte mit 5ooo RM bewertet. Ich ver-
rate hier ja kein Geheimnis, denn diese
Werte waren ja auch im „Rundbrief“ ver-
öffentlicht. - Zu erwähnen wäre ncclı; daß
gegen die jahrhundertwende der Bürger-_
lichen Brauerei durch die Gründung der
Aktienbrauerei eine Konkurrenz entstand.
Das Aktienbier erfreute sich ebenfalls
eines sehr guten Rufes. Wenn die „Neue“
auch nicht ganz den Bierausstoß der- Bür-
gerlichen Br_auerei erreichte, so k-am sie
unter der' Leitung des kürzlich verstorbe-
nen Brauereidirektors Albert Panzer zu
einem sehr beachtlichen Umsatz. Ich hatte
einmal in einer Hauptversammlung der
Bürgerlichen Brauerei im Frankschen Gast-
hause in der Steingasse aus Ratienalisíe-
rungsgründen den Vorschlag gemacht, bei-
de Brauereien zu fusionieren, was aber, be-
sonders von den jüngeren brauberechtigten
Bürgern, in einer sehr erregten D`e_ba_tt'e
abgelehnt wurde. Es blieb dann. bei. den
beiden Brauereien. Nun hat man die Bür-
gerliche Brauerei abgerissen, da sie-. Wphn-
und Geschäftshäusern weichen -mußte.
[Wann werden die einmal fertig werden?)
Auch die Aktienbrauerei liegt tot und ver-
lassen da, wie es im Kalender zu' lesen
steht.

NOCH ETWAS VOM GROSSVATER
Vielleicht darf ich hier einen kleinen Be-

richt über die Familie Glaessel und ihren
Ursprung anfügen. Mein Großvater ent-
stammte einer uralten Oberreuther Bau-
ernfamilie. Die früheste Nachricht geht auf
das jahr 1602, zurück, wie der von Pfarrer
Krehan ausgearbeitete Stammbaum be-
richtete. Mehrere Generationen hindurch
waren meine Vorfahren Gemeinder-ichter
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'in Oberreuth und der Hof hie8 auch der
RidrterhoÍ' Im |ahre 1759 úbersiedelte ein
Zweig ďer Familie Glaessel nadr SchíIdern,
wo ein HoÍ iibernommen wurde; ob durch
Erbgang oder durch Kauí, wei3 ich nicht.
Mein Gro8vater, er hie8 eigentlidr fohann
Midrael G1., wurde am 2r. r. 1836 im
ortsteil Katharinenstadt in schónbach als
Sohn eines Landwirtes geboren. Er erlernte
das Weberhandwerk und arbeitete sidl
durdr Tiichtigkeit und eiserne Sparsamkeit
zum Webwarenfabrikanterr emoor. r868
grtindete er šeine Webwarenfirma M.
'Glaessel in der Steingasse, ursprtinglich'nur Handweberei mit einigen hundert
HandweĎarn auÍ den Dórferň des Ascher
Bezirkes. Sein Werk wáre im vergangenen
fahre hundert |ahre alt geworden. Dié Ver_
treibung vereitelte dieses |ubiláum.

Soviel idr mich erinnere, war mein GroB-
vater von mittlerer Gestalt und trug ein
.ganz hůbsdres Báudrlein vor sich her. Eine
'mittelgro(e Hakennase und zwei Íote
Bá&dlen,' darunter ein grauer Schnurrbart
und sehr lebhaÍte Augen sind mir sďron
als Bub aufgefallen. GroBvater war ein
.gro8eÍ TierÍreund. In seinem gro8en HoÍ
an der Steingasse stand auÍ einer starken
'Holzsáule ein máchtiges Taubenhaus, be_
vólkert von einer Sdrar Rassetauben. Einen
zweiten Taubensďrlag hatte er auf dem
Dachboden seines Wohnhauses. Er enthielt
viele Brutzellen, in denen die Tauben-
paarě briiteten. Dann hatte Gro8vater bis
zú seinem Tode einen Hund im Hause.
Einnal war es nach Gro8mutters Erzáh-
lung ein machtigel NeuÍundlánder, der
sehÍ gut dressiert war. Er holte beim
Nadrh!r Isak {Fleischerei Ludwig) ófters
das 'Fleisďl, indem er ein Kórbclien mit
einem zettel Ítir die Bestellung und einem
Tuů zum Zudecken des Fleisdres ins Maul
.gehangt bekam. Brav erfullte er seinen
Agftrag und niemals hat er etwas ange-
riihÍt.

IJnsere Gro8mutter war eine geborene
Miiller und entstammte ebenfal-ls einer
sehr alten Landwirts_ und RotgerberÍa_
milie; daher der Spitzname,,Garbeinickel',.
Nadr Karl Albertis Heimatkunde war einer
ihrer Vorfahren iener Landwirt Miiller, der
beim Raube des jungen Grafen Zedtwitz
maBgeblidr beteiligt war. Also ,,kidnap-
ping" gab es sdlon damals, allerdings nicht
aus habsiidrtigen Griinden, sondeln aus
koníessionellen. Dartiber hat der Asdrer
RundbrieÍ in der heimatkurrdlichen Serie
,,Wie ist Asdr eigentlidr an Bóhmen ge_
raterr?" in seinen Folgen z411963 - ro11964
ausÍtihrlich beridrtet.

Meine Groíšmuttel waÍ eine stattlidre
Ersďreinung, nadl meiner Erinnerung
etwas grÓBer a]s der Gro8vater. Wie schon
erzáh|t, staÍb Glo3vateÍ im JahIe 1898 zu
unserem gro3en Leidwesen. Nadr seinem
Tode wurden von Gro8mutter die Tauben
abgeschaÍft, ebenso Karo, der graue Wolfs_
spitz. Am meisten bedauerte iďr, da8 auů
sámtliche SingvÓgel wegmu(ten. Es war ja

EINE JUNGVEREINIGUNG
!N SCHONBACH

Im |ahre rytz gab es in Schónbach bei
Asdr eine,,Alldeutsche fugendbewegung
Ftiesen". Der Name deutet darauÍ hin, daíŠ
es sich um eine der Turnerei verschriebene
Gruppe im politischen Fahrwasser der sog.
SdrÓnerianer handelte. Unser Bild, vór
dem ersten Weltkrieg aufgenommen, ge-
hirt zu den so sauberen und dauerhaftén
Fotograffen, die nodr heute ganz klare und
deutlidr erkennbare Gesidrter zeigen. Wir
konnten bereits wiederholt solche Auínah_
men reproduzieren. Das obige Bild trágt
das Herstellungsz'eichen,,Kail WolÍruň
Maler & Photograph Asch". Der Einsender
Lm. Ernst Hohberger ín Langenbrůcken/
Baden, Zeuterner Str. r6, sdrreibt dazu:
,,Leider sind von den Abgebildeten nuÍ
noch wenige am Leben. Viele sind bereits
ím ersten Weltkrieg gefallen und auch der
zweite hat noch einige davon geholt. Idr
kann auů die Namen nicht mehr genau
angeben. Sicher aber wird mandrei in-
zwischen grau und alt gewordene Schón-
baďler seine Freude habén/ wenn er sich,
seine Kameraden und Kameradinnen von
damals auf dem Bilde entdeckt".

nicht einfach, acht bis zehn Singvógel zu
Ítittern und zu betreuen. Dies war Grofš_
vateÍs Liebhaberei, fůr die ich viel Ver_
stándnis hatte, seine Frau aber nicht, wie
es |a óíter vorkommt.

Der Vogelbestand war gro8; neben dem
Zeisig gab es Buchffnk, Stíeglitz, Kreuz-
sďrnabel und Bluthánfling, al1es Kijrner-
Íresser, die verháltnismáBig leicht zu ver_
sorgen sind, aber dodr audr Arbeit ma-
chen. Dann waren die Weidrfresser und
zwar ein Rotkehlůen und eine Mónch_
grasmticke, im Volksmund wegen seines
sdlwarzen Káppchens auÍ deň Scheitel
Schwarzpláttcjhen genannt. Der Liebling
meines Gro3vaters war ein Buchffnk mit
einem herrlidren Schlag. Wegen dieses
Schlages nannte er ihn dén Reitzugffnken,
eine unter Vogelliebhabern bekannte Be-
zeichnung fur gut schlagende Buchffnken,
wie icb speter in meinen ornithologischen
ZeitsďrriÍten las. Die KórnerÍressei beka_
men ein Kórnergemiscb aus Rips, Glanz,
etwas Hanf, entscháltem Hafer úsw., dann
Vogelmiere oder, wie dieses Unkraut in
Asďr hie8, Hi.ihnersdrerben oder Htihner_
darm. Das Futter ftir die Grasmiicke und
íiir das Rotkehlchen war anspruchsvoller.
Es bestand aus einem Gemisů von ge_
hacktem Ei, geriebener Móhre, Ameisen_
puppen (falschlich sagt man Ameiseneier)
ein weniig Apfel, damit die Vógel nicbt
fett werden und dann eine AnzaLl Mehl-
rvi.irmer, sepaÍat in einem NápÍchen. Die
Mehlwůrmer zog mein Groí3vater in
einem gro8en irdenen Topf, der mit
Kleie, einigen Móhren und etwas Salat
gefullt war. Einige Wollappen boten den
Larven des MehlkáÍers lJntersc-hlupf. Das
alles lie8 iďr mir genau erkláren.

Ich sehe ihn heute noch vor mir sitzen,
das' Hauskáppchen auf dem grauen Haupi
und angetan mit einem braunen Woll-
wams. Heute ist das biedere ,,Wammers',
verdrángt durch den ,,noblen,, Pullover.

Gro8vater war Ehrenmitglied des k. k.
Priv. Schi.itzenkorps und gehcirte viele
fahre audr dem Kleintierzi.iChterverein an.
Von daher stammte seine Freundschaft
zum Schcinbacher Graíen Zedtwitz, der ein
ebensolcher Tauben-, Htihner- und Kanin-
drengoderer war/ was ihm den gutmtitigen
Spitznamen ,,Taubenfranz,, ěingetragen
hatte. Der GraÍ fehlte arrÍ keineř Klé'in-
tierausstellung. Er war, wie alle Zedt-
witze, eine bei aller Nati.irlichkeit aristo-
kratische Erscheinung. In spáteÍen Lebens-
iahren wurde unser-GroBviter auch noch
|áger, erntéte als sol&er aber keine Ruh_
meskránze. Er sdro( daneben _ ob aus
lauter Tierliebe, wei8 idr nicht - und
wenn dann wieder ein Háslein auf_ und
davonlief, rieÍen ihm seine |agdÍreundezu: ,,Michl, bei Dir múBten die Hasen
so lang wie Wischbáume sein.,, Laďlend
steckte er den |áger-Spott ein.

Die Tierliebe haben wir Enkel des
Michael Glaessel ůbrigens alle geeÍbt.
Mein im Bory verstorbener Bruder Max
war ausgesprodrener Liebhaber von Kanin-
ďren. Zeit seines Lebens besa8 er solďle'
In den zwanziger |ahren kaufte er sich so-
gar einen BauemhoÍ in Nassengrub, den
er durďr einen Páchter bewirtscháÍten lieB-
Spáter verkauÍte er ihn wieder: Damals
entstand von KarI Geyer, unserem so frůh
verstorbenen Heimatdichter und Sánger,
das launige c€dicht vorr deÍ p.othéi"enj
kuh, das im Fisóeteivereín hin und wie_
deÍ voÍgetrágen wurde.

Im Winter watete mein Bruder Íast tás_
lich mittags im tiefen Schnee entlang deň
Ringweg am Hainberg und ftitterte seine
klei!en gefiederten Lieblinge. Begeistert
erzáhlte eÍ uns dann am Kafíeetišdr im
Hainberghaus von der Zutrauliůkeit sei-
ner kleinen Freunde, die ihn schon sehn-
súchtig eÍwaÍtet hatten. Solche Mánner
lieB man im Bory elend sterben.

Ich selbst hatte neben der Raupenzuďrt
immer eine kleine Menagerie der versdrie-
densten Tiere. Mein Bruder Willy war ein
ausgesprochener Taubengoderer und der
stillgelegte Taubensdrlag wurde naďl
Gro8mutters Tod von ihm wieder in Be-
trieb gesetzt. Er besaB bald ti.ichtige Kennt-
nisse in der Taubenzucht' Unsei áltester
Bruder Ernst war der einzige, den das Tier-
leiů bis auf Schmetterlinge weniger inter-
essierte. Daíiir widmete er sein Interesse
der schwarz-wei8en Kunst, námlich dem
Fotografferen. Schwester Marie betreute
treu und brav unseren Dackel ,,Mánne,
und spáter die anderen Hunde, dié ich mir
angeschafÍt hatte. Meine beiden SÓhne
erbten ebenfalls die Glaesselsche Tierliebe.
besonders Ítjr Hunde und die |agd, wie ihi
Vater.
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in Oberreuth und der Hof hieß auch der
Richterhof. Im jahre 1759 übersiedelte ein
Zweig der Familie Glaessel nach Schildern,
wo ein Hof übernommen wurde , ob durch
Erbgang oder durch Kauf, weiß ich nicht.
Mein Großvater, er hieß eigentlich johann
Michael G1., wurde am zr. r. 1836 im
Ortsteil Katharinenstadt in Schönbach als
Sohn eines~Landwirtes geboren. Er erlernte
das Weberhandwerk und arbeitete“ sich
durch Tüchtigkeit und eiserne Sparsamkeit
:zumi Webwarenfabrikantcn empor. 1868
.gründete er 'seine Webwarenfirma M.
'Glaessel in der Steingasse, ursprünglich
:nur 'Handweherei" mit einigen hundert
§Handwe'be.rn auf den Dörfern des Ascher
Bezirkes. Sein Werk wäre im vergangenen
jahre hundert jahre alt geworden. Die Ver-
treibung vereitelte dieses jubiläum. _

Soviel ich mich erinnere, war mein Groß-
vater von mittlerer Gestalt und trug ein
.ganz hübsches Bäuchlein vor sich her. Eine
;mittelgroße Hakennase und zwei rote
`Bäckchen,. d__arunter_ ein grauer Schnurrbart
-und sehr 'lebhafte Augen sind mir schon
.als Bub aufgefallen. Großvater war ein
großer Tierfreund. In seinem großen Hof
an der Steingasse stand auf einer starken
1Holzsäule ein mächtiges Taubenhaus, be-
völkert von einer Schar Rassetauben. Einen
zweiten Taubenschlag- hatte er auf dem
'Dachboden seines Wohnhauses. Er enthielt
“viele Brutzellen, in denen die Tauben-
jpaare brüteten. Dann hatte Großvater bis
.zu seinem Tode einen Hund im Hause.
'Einmal war es nach Großmutters Erzäh-
'lung ein mächtiger Neufundländer, der
sehr§ gut dressiert war. Er holte beim
Nachbar Isak (Fleischerei Ludwig) öfters
'das Fleisch, indem er ein Körbchen mit
einem Zettel für die Bestellung und einem
Tuch zum Zudecken des Fleisches ins Maul
gehängt bekam. Brav erfüllte er seinen
Auftrag und niemals hat er etwas ange-
rührt.

Unsere Großmutter war eine geborene
Müller und entstammte ebenfalls einer
sehr alten Landwirts- und Rotgerberfa-
milie; daher der Spitzname „Garbernickel“.
Nach Karl Albertis Heimatkunde war einer
ihrer Vorfahren jener Landwirt Müller, der
beim Raube des. jungen Grafen Zedtwitz
maßgeblich beteiligt war. Also „kidnap-
ping“ gab es schon damals, allerd_ings nicht
aus habsüchtigen Gründen, sondern aus
konfessionellen. Darüber_ hat der Ascher
Rundbrief in der heimatkundlichen Serie
„Wie ist Asch eigentlich an Böhmen ge-
raten?“ in seinen Folgen 24/1963 - ro/1964
ausführlich berichtet.

Meine Großmutter war eine stattliche
Erscheinung, nach meiner Erinnerung
etwas größer als der Großvater. Wie schon
erzählt, starb Großvater im jahre 1898 zu
unserem großen Leidwesen. Nach seinem
Tode wurden von Großmutter die .Tauben
abgeschafft, ebenso Karo, der graue Wolfs-
spitz. Am meisten bedauerte ich, daß auch
sämtliche Singvögel wegmußten. Es war ja

EINE .IUNGVEREINIGUNG '
- IN SCHUNBACH '

Im jahre 1912 gab es in Schönbach bei
Asch -eine „Alldeutsche jugendbewegung
Friesen“. Der Name deutet darauf hin, daß
es sich um eine der Turnerei verschriebene
Gruppe im politischen Fahrwasser der sog.
Schönerianer handelte. Unser Bild, vor
dem ersten Weltkrieg aufgenommen, ge-
hört zu den so sauberen und' dauerhaften
Fotografien, die noch heute ganz klare und
deutlich erkennbare Gesichter zeigen. Wir
konnten bereits wiederholt solche Aufnah-
men reproduzieren. Das obige Bild trägt
das Herstellungszeichen „Karl Wolfrum
Maler 89. Photograph Asch“. Der Einsender
Lm. Ernst Hohberger in Langenbrücken/
Baden, Zeuterner Str. 16, schreibt dazu:
„Leider sind von den Abgebildeten nur
noch wenige am Leben. Viele sind bereits
im ersten Weltkrieg gefallen und auch der
zweite hat noch einige davon geholt. Ich
kann auch die Namen nicht mehr genau
angeben. Sicher aber wird mancher_ in-
zwischen grau und alt gewordene Sch_ön-
bacher seine Freude haben, wenn er sich,
seine Kameraden und Kameradinnen von
damals auf dem Bilde entdeckt“.

nicht einfach, acht bis zehn Singvögel zu
füttern und zu betreuen. Dies war Groß-
vaters Liebhaberei, -für die ich vi_el Ver-
ständnis hatte, seine Frau aber nicht, wie
es ja öfter vorkommt.

Der Vogelbestand war groß ; neben dem
Zeisig gab es Buchfink, Stieglitz, Kreuz-
schnabel und Bluthänfling, alles Körner-
fresser, die verhältnismäßig leicht zu ver-
sorgen sind, aber doch auch Arbeit ma-
chen. Dann waren die Weichfresser und.
zwar .ein Rotkehlchen und eine Mönch-
grasmücke, im Volksmund wegen seines
schwarzen Käppchens auf dem Scheitel
Schwarzplättchen genannt. Der Liebling
meines Großvaters war ein Buchfink mit
einem herrlichen Schlag. Wegen dieses
Schlages nannte er ihn den Reitzugfinken,
eine unter Vogelliebhabern bekannte Be-
zeichnung für gut schlagende Buchfinken,
wie ich später in meinen ornithologischen
Zeitschriften las. Die Körnerfresser beka-
men ein Körnergemisch aus Rips, Glanz,
etwas Hanf,entschältem Hafer usw., dann
Vogelmiere oder, wie dieses Unkraut in
Asch hieß, Hühnerscherben oder Hühner-
darm. Das Futter für die Grasmücke und
für das Rotkehlchen war anspruchsvoller.
Es bestand aus einem Gemisch von ge-
hacktem Ei, geriebener Möhre, Ameisen-
puppen [fälschlich sagt man Ameiseneier)
ein weniig Apfel, damit die Vögel nicht
fett werdenund dann eine Anzahl Mehl-
würmer, separat in einem Näpfchen. Die
Mehlwürmer -zog mein Großvater in
einem großen irdenen Topf, der mit
Kleie, einigen Möhren und etwas Salat
gefüllt war. Einige Wollappen boten den
Larven des Mehlkäfers Unterschlupf. Das
alles ließ ich mir genau erklären.
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Ich sehe ihn heute noch vor mir sitzen,
das Hauskäppchen auf dem grauen Haupt
und angetan mit einem braunen' Woll-
wams. Heute ist das biedere „Wammers“
verdrängt durch den „noblen“ Pullover.

Großvater war Ehrenmitglied des k. k.
Priv. Schützenkorps und gehörte viele
jahre auch dem Kleintierzüchterverein an.
Von daher stammte seine Freundschaft
zum Schönbacher Grafen Zedtwitz, der ein
ebensolcher Tauben-, Hühner- und Kanin-
chengoderer war, was ihm den gutınütigen
Spitznamen „Taubenfranz“ eingetragen
hatte. Der Graf fehlte auf keiner Klein-
tierausstellung. Er war, wie alle Zedt-
witze, eine bei aller Natürlichkeit aristo-
kratische Erscheinung. In späteren Lebens-
jahren wurde unser Großvater auch noch
jäger, erntete als solcher aber keine Ruh-
meskränze. Er schoß daneben - ob aus
lauter Tierliebe, weiß ich nicht -- und
wenn dann wieder .ein Häslein auf- und
davonlief, riefen ihm seine jagdfreunde
zu: „Michl, bei Dir müßten die Hasen
so lang wie Wischbäume sein.“ Lachend
steckte er den jäger-Spott ein.

Die Tierliebe haben wir Enkel des
Michael Glaessel übrigens alle geerbt.
Mein im Bory verstorbener Bruder Max
war ausgesprochener Liebhaber von Kanin-
chen. Zeit seines Lebens besaß er solche.
In den zwanziger jahren kaufte er sich so-
gar einen Bauernhof in Nassengrub, den
er durch einen Pächter bewirtschaften ließ.
Später verkaufte er ihn wieder; Damals
entstand von Ka-rl Geyer, unserem so früh
verstorbenen Heimatdichter und Sänger,
das launige Gedicht. ven- der Prothesen-
kuh, das im`Fisáereiverein hin und wie-
der vorgetragen wurde.

Im Winter watete mein Bruder fast täg-
lich mittags im tiefen Schnee entlang dem
Ringweg am Hainberg und fütterte seine
kleinen gefiederten Lieblinge. Begeistert
erzählte er uns dann am Kaffeetisch im
Hainberghaus von der Zutraulichkeit sei-
ner kleinen Freunde, die ihn schon sehn-
süchtig erwartet hatten. Solche Männer
ließ man im Bory elend sterben.

Ich selbst hatte neben der Raupenzucht
immer eine kleine Menagerie der verschie-
densten Tiere. Mein Bruder Willy war ein
ausgesprochener Taubengoderer und der
stillgelegte Taubenschlag wurde nach
Großmutters Tod von ihm wieder in Be-
trieb gesetzt. Er besaß bald tüchtige Kennt-
nisse in der Taubenzucht. Unser ältester
Bruder Ernst war der einzige, den das Tier-
reich bis auf Schmetterlinge weniger inter-
essierte. Dafür widmete er sein Interesse
der schwarz-weißen Kunst, nämlich dem
Fotografieren. Schwester Marie betreute
treu und brav unseren Dackel „Männe“
und später die anderen Hunde, die ich mir
angeschafft hatte. Meine beiden Söhne
erbten ebenfalls die Glaesselsche Tierliebe,
besonders für Hunde und die jagd, wie ihr
Vater.



Hans Schwesinger:

Feierabend in Asdr
(Diese Reime haben in geselligen
Kreisen schon wiederholt Freude
gemacht.)

Wenn alla ÁIwat gáiht za Rouh,
náu gáihts in Asclr lewánde zou,
wál unra Ascher allahand
viirhann oar ihrn Feierambd.
Und won sich dáu alls fiira Gschichtn

oschpln,
dáu wlle aweng davoa daztihln:
Kinnt ma Ambd imma siema áÍ d' Bruck,
koa ma bal niat viare und zrud<.
Dáu sánn dói gunga Leit am Zeích
va da Foonschenk bis zan |umpÍeinsteich.
Dáu wiewlts und wawlts und gitts'wos

zan Lachn,
wóins halt dÓi gunga Leit sua machn.
Und náu gáihts dean Buinml hie und her;
nea speta koa ma se nimmer seah,
denn dói LÓibspárla sánn gern alleu,
dói traďrtn ásse ás da Gmeu.
AÍÍs Hoosnladrer machn se zoul
ám Hainberch und eÍ d' Leipoldsrouh.
Dodr won dói dort in Finstern treim,
dós wlle lóiwer niat baschreim.

J^ř

Sua lang dÓi Gunga nu áf da Brud<
promeniern,

fangan dÓi Altn d oaI zar. Asmarschiern.
Da eu gáiht ins Singa, da anna ins

Schói(n,
dáu leBt siů keuner an Wech vadrói8n.
Da Eu gáiht ám Wurschtschmaus zan

Glaasl er
und da anna káÍt sidr ban Thorn an Wei.
Dáú sagt da Gustl ám WecI zan Íntz'.
,,Du rast ja grod alls wói daB|itz."
,,|a" sagt der dráf ,,dós weu8t wuhl niat,
idr gáih ins Sdrkaatschptiln zan

Schámbicha Wiat.
Gáih zou, gáih miet und bsinn de niat

lang
amend brauch ma grod na vóiaten Mann".
Und da otto, dear is áfs Schadrs.chptiln

vapaBt,
dear gáiht in dó Gáms in da Selbergass.
Und sua háut halt jedra woas anners víir,
und schaut, dássa daheum dawischt dÓ TiiI.
Und kaum is achta, dauats niat lang,
dáu kumme se in ihrn Wirtshaus z'samm:
Van Anga bis zan Rotn Ross,
van Westend bis zan Lindnsdrlo8,
van Niklás bis zan Roumers-Hans,
dáu flciign dói Mánna ás mit Glanz.
Docjh wÓllma dáu near ehrle sá,
dó ganz Soli(d)n sánn niat dabá.
Dói pfeifn áfs Wirtshaus allazsamm
und haltn daheum ihrn Feieramd.
Daheum dáu is ja ganz sďrái,
ma braudrt niat allawál zan BÓia gáih,
koar Zeitung lesn, raudrt sa Zigartn,
lesst na Radio sůpiiln und koa sá Góld

daschparn.
IJnd senn imma ziahna dó Nadrrichtn

vabei,
niu {iehrt ma $aÍ\z gliickle ins Fádabett ei.
Und do Weiwer wenn Ambd náu an

Afwoosdr weg han,
wos machn denn dói oa ihrn Feieramd?
DÓi gÓngan a weng vur dó Haustiil

oda ásse in Gartn,
dáu kumman glei a paar Nadrbara, ma

brácht niat lang wartn,
und náu daztihln só halt ánanna alls, won

só grod wissn,
denn as hiut ja a iedra a wáng wos em

Gwissn.
Dáu sagt dó eu: ,,Mit mein Moa is láus,
daheum is dea Mensdr i.iwahaupt nimma

gráuB.
Káám issa va da Arwat kumma und as

Essn vabei,
zÓiht a sá Róckl oa und gsáah howen glei.
In Haushaltn meůt mir dear Mensů

keun Grief,
ower ins wiÍtshaus gáiht a wÓi ám Pfief,"

Dáu sagt dó Zweit:,,Meina is grod a sua,
'\4/enn nen a Arwat heuss, náu.wird a grua.
Amal Kuhln wenn a hult, dós dauat a

Aiwichkeit,
owa in dci Turnhalla wenn a mou, diu

rast a wói niat gscheit."
Dáu sagt dó Dritt: ,,Wos wóllts diats

soo8n,
Diats mouts dáu vairáih mein Moa amal

hom.
As ies gwie8 wáuha, ich sochs niat near

sua,
dear brummt na gánzn Toch grod wÓi a

Motor.
Amal brummt a ti\^/eIs Weeder, amal úwa

dó Kinna,.
amal ůwas Essn, er mou halt wos finna.
Mit suaran Menschn háut ma {ei nix zan

laďln,
dearn koa ma ls ganz Gáuha nix richte

machn
und dea haudrt daheum halt immazou,
wenn a d amal' esgeng, háit ma ámal sá

Rouh."
Langsam sinkt ůwer Asch do Naadrt,
dó Steern han sich oarn Himml gmacht,
und gáiht dÓ UhÍ áÍ zialtna zou,
náu wiad in Gassna langsam Rouh,
bis dói Lóibspaarla wieda heumwárts

gángan
und nu a wáng unta da Haustůr stánsan.
Imma AlÍa nill za dera Zeit, dáu gángan

heum dó Kinoleit.
Wenn dói zwa Kino ás senn, wearn dÓ

Gassn belebt
und náu wird Rouh, bis Zwólfa schlógt.
Náu gitts dearn Wirthausbróidern anŘieíl,
wenn da Wiert kinnt und sagt, da8

Polizeistunn is.
Und trámperlweis gángan só náu áÍ d'ó

Gass,
diu braudrt nea euna soogn ás Gsdrpaas:
,,Id1 keeÍ Óitz nu an Ka{fee rrria" _ ]
scha sánn só aIlazamm daíiir.
Da eu gáiht ins Bláha, da anna ins

Zentra!,
da anna ins Wiena ef jeden Fall.
Da eu schreit nu, wói a imms Eck imme

btiigt:
,,Ich gáih fei ins Schnucki, dói han a

neia Kellnare krÓigt!"
Und sua gáiht halt a iedta áf a KafÍeehaus

zorl
bis fróih imma drá dort á niu wird Rouh.
Ich ho óitz bracht sua verschiena Sac-hn.
won dÓi Ascha oa ihran Feiaambd maůn.
Und dear wos niat glábt, wos ich dáu

daziihl,
koa oa sein Feiaambd machn, wos a selber

wtihl.

Die Fosnat
As Dialektschreim des is schwá,
nuch schlechta is as Lesn -und Íollt dia manchasmal wos á
schreibs áf, sinst háusts vágessn.
In fufzich Gáuhan koas sua sá,
dáB Aschrasch keuna koa _
drimm sode ich enk, bleibts schái daba
denkts oá dói Zeitn droa.

De Fosnat, ach, des woa a Pracht
za unÍa Kinnazeiti
vanái hans glarft, náu han se glacht
han klotzt und han sich gfreit.
Woa des a Weaman mit dean Klad
bis háut doi Maskn paBt,
doch niu gings fort und keus woa Íád
wea kinnt háut, der is gÍast'
Zánst áÍÍe va da KaiserstráuB
ach hiuts dáu Maskn ge(b)m!
|a damals woa in Asch wos ]áus
diu konnt ma wos dale(b)m.
Glaíert han se viel und offn
iiwa manchas alta Gsteck.
Han dói Godara Flodara trof{n,
sánn se kumma niat van Fleek.

Aus den Eeirnatgruppen
Die Asdtet Gmeu Nilrnberg sďrreíbt:

Nach unserem lustigen Faschings-Kappen-
abend am 3. Feber treffen wir uns nun
wieder am z' Mátz im Gmeulokal. Diese
ZusammenkunÍt wird bereichert durch den
Farb-DlA-Vortrag ,,Urlaub 68 an der Wa-
terkant - Hamburg, Helgoland, Kopeni
hagen" und einen anderen interessanten
,Kurzfilm aus Frankreich. Die Unbeteilig-
fen aus der Heimatgruppe werden ebenň
wie die Teilnehmer an der Reise ihre
Freude an den wunderbaren AuÍnahmen
haben; darum ergeht herzliche Einladung
an alle interessierten Landsleute!

Es werden an diesem Gmeutag auch
Ánmeldungen entgegengenommen fiir die
Fahrt zirr Tulpenbltite nach Holland (Eni
de April _ fúnf Tage}, Íúr die MaiÍahrt.
nach -N1espelbrunn {rr. Mai _ eín Tag)
und Íi.ir die Urlaubsreise nach Sůdtirol
{3o. Juli - 14 Tage).

Die Ascher in Selb wachsen immer mehr
zusammen. Wieder konnte Lm. Anton
Wolf am z6. |ánr'er 65 Landsleute beim
MonatstreÍfen begrůBen. Fast ein Dutzend
davon war aus Rehau gekommen, wie im-
meÍ waren die Thiersheimer da'und audr
HoÍ war veÍtÍeten. Frau Paul war mit íhren
Mundart-Plaudereien voll in Fahrt. Sie
wird sich auďr am Faschingssonntag, den
16. d. M. betátiler1 zusamřnen mit dem
Krausn-Martl aus HoÍ' An diesem Tage
wollen die Selb-Asďrer,"'w!9 immer im
Kaiserhof, eine k\eine Asch|či" Fosnpt alÍ-
ziehen. Sie bitten daher um reůt zahl-
reiche Beteiligung und es wáre fein, wenn
ein bisserl Maskerade dabei wáre. Herz-
lic-he Einladung an alle!

Die Taunus-Aschet tťeÍÍen sich am Sonn-
tag, den z. Márz um 14 Uhr im Stamm-
lokal ,,Taunus" in Sulzbach/Ts. Fiir Un-
terhaltung ist gesorgt, Íůr eine ,,Autobus-
fahrt im Fri.ihling" durde den odenwalď
liegen Teilnehmerlisten alÍ. Zeit und Ziel
wird bei genúgender Teilnehmerzahl in
Sulzbaďr bekanntgegeben.

Die Ascher Gmeu im Rheingau tfiÍft
sidr am z. Márz wieder im Vereinslokal
Ki.ihn, lstrich. Bei dieser Zusammenkunft
soll die |áhrliďr durchgefiihrte Frtihlings-
Íahrt besprochen und das ZieI der Fahrt
und die Zeit festgelegt werden. Um zahl-
reichen Besuch bittet die Gmeu.

Wir gratrrlieren
99. Geburtstag: Herr fohann Dorn,Rent-

ner (Ír. Weber) aus Friedersreuth Nl. I38,
bei erstaunlicher kórperlicher und geistiger
Verfassung in Grub a. Forst b. Coburg.
Von seinen sieben Sóhnen und zwei TÓch-
tern hat er bis auÍ zwei alle iiberlebt' Mit
dreien seiner SÓhne machte er den ersten
Weltkrieg vom Anfang bis zum Ende mit.

92. Geburtstag; Irau Elisabeth Netsch
(Nassengrub) am 23. r. in Schrobenhausen,
Thalhoferstra8e z.

9t. Geburtstag: Frau Anna Richter
(BayeÍnstra(e} am r3. r. in Wallen{e1s/ofr.,
Schůtzenstr. r4' Die greise Mutter, GroB-
mutteÍ/ Ur- und Ururgro8mutter ist geistig
noch recht rege und darf auch, gemessen
an ihren |ahren, mit ihrer kÓrperlidren
Ver{assung zufrieden sein.

9o. Gebuttstag: Frau Hermine Fischer
geb' KorndórÍer (Kegelgasse, Witwe des
CroBindustriellen Gustav Fischer) am z. z.
in Bayreuth, Altersheim an der LisztstraBe.

8o. Geburtstag: Frau Káthe Baumann
(Nassengrub) aÍn z. 3. in Lángenau 19 b.
Selb. Sie wird bestens umsoÍgt von ihrer
Tochter Frau Schlenzíg. Zl den zahlrei-
dren Gratulanten gesellten sidr audr ihr
Sohn Adolf mit Enkel und Urenkelin. -

Christian Wilhelm,
Asch / Ěrkersreuth.
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Hans Schwesinger:
Feierabend in Asdı 3
(Diese Reime haben in geselligen
Kreisen schon wiederholt Freude

- _ gemacht.) _
Wenn alla Arwat gäiht za Rouh, _
nåu gäihts _in Asch lewände' zou, .
wäl unra Ascher allahand
vürhann oar ihrn Feierambd.
Und won sich dåu alls füra Gschichtn

oschpln, .
dåu wlle aweng davoa dazühln:
Kinnt ma Ambd imma siema äf. d' Bruck,
koa ma bal niat viare und zruck.
Dåu sänn döi gunga Leit am Zeich
va da Foonschenk bis --zan jumpfernsteich.
Dåu wiewlts _und wawlts und gitts wos

zan Lachn,
wöins halt döi gunga Leit sua machn.
Und nåu gäihts dean Bummi hie und her ,
nea späta koa ma se nimmer seah,
denn döi Löibspärla sänn gern alleu,
döi trachtn ässe äs da Gmeu.
Affs Hoosnlacher _machn se zou,
äm Hainberch und äf d” Leip~oldsrou'h.
Doch won döi dort in Finstern treim,
dös wlle löiwer niat baschreim.

-iii
Sua lang döi Gunga nu af da Bruck

promeniern,
f-angan döi Altn ä oar zan Asmarschiernj
Da eu gäiht ins Singa, da anna ins

Schöißn,
dåu leßt sich keuner an Wech vadröißn.
Da Eu gäiht äm Wurschtschmaus zan

Glääsl ei
und da anna käft sich ban Thorn an Wei.
Dåu sagt da Gustl äm Wech zan Fritz:
„Du rast ja grod alls wöi da Blitz.“
„ja“ sagt der dräf „dös weußt wuhl niat,
ich gäih ins Schkaatschpüln zan

Schämbicha Wiat.
Gäih zou, gäih miet und bsinn de niat

lang
amend brauch ma grod na vöiaten Mann“.
Und da Otto, dear is äfs Schachschpüln

vapaßt,
dear gäiht in dö Gäms in da Selbergass.
Und sua håut halt jedra woas anners vür,
und schaut, dässa daheum dawischt dö Tür.
Und kaum is achta, dauats niat lang,
dåu kumme se in ihrn Wirtshaus z'samm:
Van Anga bis zan Rotn Ross,
van Westend bis zan Lindnschloß,
van Niklas bis zan Roumers-Hans,
dåu flöign döi Männa äs mit Glanz.
Doch wöllma dåu near ehrle sä,
dö ganz Soli(d)n sänn niat fdabä.
Döi pfeifn äfs Wirtshausallazsamm
und haltn daheum_ ihrn Feieramd.
Daheum dåu is ja ganz schäi, `
ma braucht niat allawäl zan Böia gäih,
koar Zeitung lesn, raucht sä Zigarrn,
lesst na Radio schpüln und koa sä Göld

_ daschparn.
Und senn imma ziahna dö Nachrichtn' '

vabeh ' ~
nåu fiehrt ma ganz glückle ins Fädabett-ei._'”
Und dö Weiwer wenn Ambd nåu an

_ Afwoosch weg han, '
wos machn denn döi oa ihrn Feieramd?
Döi göngan a weng vur dö Haustür

oda ässe in Gartn, _ '
dåu kumman glei a paar Nachbara, ma

brächt niat lang wartn,
und nåu dazühln sö halt ananna alls, won

_ sö grod wissn,
denn as håut ja a jedra a wäng wos äm

Gwissn. '
Dåu sagt dö eu: „Mit mein Moa is låus,
daheum is dea Mensch üwahaupt nimma

gråuß. _
Kääm issa va da Arwat kumma und as

Essn vabei,
zöiht a sä Röckl oa und gsäah howen glei.
In Haushaltn mecht mir dear Mensch

keun Grief, - -
ower ins Wirtshaus gäiht a wöi äm Pfieff“

Dåu sagt dö Zweit: „Meina `i`s'_grod .a sua,
wenn nen a Arwat heuss, nåu -wird a grua.
Amal Kuhln wenn a hult, dös dauat a

Äiwichkeit, ' _
owa in dö Turnhalla wenn a mon, dåu

rast a wöi niat gscheit.“
Dåu sagt dö Dritt: „Wos-wöllts diats

soogn, __ _ _ _ _
Diats- mouts dåu vanäih mein Moa amal

hom. - '_ '
As ies gwieß wåuha, ich sochs niat near

sua, ' _
dear brummt na ganzn Toch grod wöi a

Motor. _
Amal brummt a üwers Weeder, amal üwa

dö Kinna,. _
amal üwas Essn, er mou halt wos finna.
Mit suaran Menschn håut 'ma fei nix zan

lachn, - _
dearn koa mais ganz Gåuha nix richte

machn ' '
und dea haucht daheum halt immazou,
wenn a ä amal äsgäng, häit_ ma ämal sä

Rouh.“
Langsam_ sinkt üwer Asch dö Naacht,
dö Steern han sich oarn Himml gmacht,
und gäiht dö Uhr äf ziahn_a zou,
nåu wiad in Gassna langsam Rouh,
bis döi Löibspaarla wieda heumwärts

gängan '
und nu a wäng unta da Haustür stängan.
Imma Alfa nåu za dera Zeit, dåu gängan

heum dö Kinoleit.
Wenn döi zwa Kino äs senn, wearn dö

Gassn belebt
und nåu wird Rouh, bis Zwölfa schlögt.
Nåu gitts dearn Wirthausbröidern an Rieß,
wenn da Wiert kinnt und sagt, däß

Polizeistunn is. _
Und trämperlweis gängan sö nåu äf dö

Gass,
dåu braucht nea euna soogn äs Gschpaas:
„Ich kääf öitz nu an Kaffee mia“ --
scha sänn sö allazamm dafür.
Da eu gäiht ins Blâha, da anna ins

Zentral,
da'anna ins Wiena äf jeden Fall.
Da eu schreit nu, wöi a imms Eck imme

böigt:
„Ich gäih fei ins Schnucki, döi han a

neia Kellnare kröigtl“ _
Und sua gäiht halt a jedra äf a Kaffeehaus

zou,
bis fröih imma drä dort ä nåu wird Rouh.
Ich ho öitz bracht sua verschiena Sachn.
won döi Ascha oa ihran Feiaambd machn.
Und dear wos niat gläbt, wos ich däu

dazühl,
koa oa sein Feiaambd machn, wos a selber

wühl.

Die Fosnat
As Dialektschreim des is schwä,
nuch schlechta is as Lesn -
und föllt dia manchasmal wos ä
schreibs äf, sinst håusts vägessn.
In fufzich Gåuhan koas sua sä,
däß Aschrasch keuna koa '- -
drimm soch ich enk, bleibts schäi dabä
denkts oä döi Zeitn droa.

De Fosnat, ach, -des woa a Pracht '
za unra Kinnazeit,
vanäi hans glarft, nåu han se glacht
han klotzt und han sich gfreit.
Woa des a Weaman mit dean Klad
bis håut döi Maskn paßt,
doch nåu gings fort und keus woa fäd
wea kinnt håut, der is grast.
Zänst äffe va da Kaiserstråuß
ach håuts dåu Maskn'ge(b)m!
ja damals woa in Asch wos låus
dåu konnt ma wos dale(b)m. _
Glafert han se viel und offn "
üwa manchas alta Gsteck.
Han döi Godara Flodara troffn,
sänn se kumma niat van Fleek.

_ Christian Wilhelm,
Asch / Erkersreuth. ~

Aus den Heiınatgruppen
Die Ascher Gmeu Nürnberg schreibt:

Nach unserem lustigen Faschings-Kappen--
abend am 3. Feber treffen wir unsnun
wieder am 2. März im Gmeulokal. Diese.
Zusammenkunft wird bereichert durch den_
Farb-DIA_-Vortrag „Urlaub 68 an_ der Wa-
terkant - 'Hamburg, "'Helgoland, Kopen-7
hagen“ und einen anderen interessanten_
Kurzfilm aus Frankreich. Die Unbeteilig--
ten aus der l-Ieimatgruppe werden ebenso
wie die Teilnehmer an der Reise ihre.
Freude an den wunderbaren Aufnahmen
haben _; darum ergeht herzliche Einladung'
an alle interessierten Landsleute! - _

"Es werden an diesem Gmeutag auch
Anmeldungen entgegengenommen für die
Fahrt zur Tulpenblüte nach Hollan_d (Enf-
de April - fünf Tage), für die Maifahrt.
nach_.Mespelbrunn (r1._ Mai '- ein. Tag)
und für die Urlaubsreise nach Südtirol
(30. juli -_ 14 Tage). I _

' Die Ascher in Selb wachsen immer mehr
zusammen. Wieder konnte Lm. Anton
Wolf am 26. jänner 65 Landsleute beim
Monatstreffen begrüßen. Fast ein Dutzend
davon war aus Rehau gekommen, wie im-
mer waren die Thiersheimer da -und auch
Hof war vertr_eten. Frau Paul war mit ihren
Mundart-P-laudereien voll -in Fahrt. Sie
wird sich auch _aır_ı _Faschingssonntag,_- den
16. d. M. betätigen, zusammen mit dem
Krausn-Martl aus Ho-ft.-___An diesem Tage.
wollen die Selb-Ascl1er,'*"`-*-w_ie__ immer im_
Kaiserhof, eine kleine Asche`i"`F0_S_11___at auf-
ziehen. Sie bitten daher um recht zahl-
reiche Beteiligung und es wäre fein, wenn
ein bisserl Maskerade dabei wäre. Herz-
liche Einladung an alle!

Die Taunus-Ascher treffen sich am Sonn-
tag, den 2. März um I4 Uhr im Stamm-
lokal „Taunus“ in Sulzbach/Ts. Für Un-
terhaltung ist gesorgt, für eine „Autobus-
fahrt im Frühling“ durch den Odenwald
liegen Teilnehmerlisten auf. Zeit und Ziel
wird bei genügender Teilnehmerzahl in
Sulzbach bekanntgegeben.

Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft
sich am 2. März wieder im Vereinslokal
Kühn, Ostrich. Bei dieser Zusammenkunf_t
soll die jährlich durchgeführte Frühlings-
fahrt besprochen und das Ziel der Fahrt
und di_e Zeit festgelegt werden. Um zahl-
reichen Besuch bittet die Gmeu.

Wir gratulieren“
99. Geburtstag: Herr johann Dorn, Rent-

ner (fr. Weber) aus Friedersreuth' Nr. 138,
bei erstaunlicher körperlicher und geistiger
Verfassung in Grub a. Forst b. Coburg.
Von seinen sieben Söhnen und zwei Töch-
tern hat er bis- auf zwei alle überlebt. Mit
dreien seiner Söhne machte er den ersten
Weltkrieg vom Anfang bis zum Ende mit.

92. Geburtstag: ` Frau Elisabeth Netsch
(Nassengrub) am 23`. 1. in Schrobenhausen,
Thalhoferstraße 2. `

91. Geburtstag: Frau Anna Richter
(Bayernstraße) am 13. r. in Wallenfels/Ofr.,
Schützenstr. 14. Die greise Mutter, Groß-
mutter, Ur- und Ururgroßrnutter ist geistig
noch recht rege und darf auch, gemessen
an ihren jahren, mit ihrer körperlichen
Verfassung zufrieden sein. ' _

90. Geburtstag: Frau Hermine Fischer
geb. Korndörfer (Kegelgasse, Witwe des
Großindustriellen Gustav Fischer) am 2. 2.
in Bayreuth, Altersheim an der Lisztstraße.

80. Geburtstag: Frau Käthe Baumann
(Nassengrub) am 2. 3. in Längenau '19 b."
Selb. Sie wird bestens umsorgt von ihrer
Tochter Frau Schlenzig. Zu den zahlrei-
chen Gratulanten gesellten sichauch ihr
Sohn Adolf mit Enkel und Urenkelin. -

1-



Irau fohanna Greiner (Nassengrub) am
:9. 3.,rin Sdrlitz/F[essen, Obergasse 23. Sie
ist gesundhei{iů gut beisammen. Den
tragisthen Tod ihres einzigen Sohnes Willi,
der im Mai 1967 tódlich verungli.ickte - er
'war stelÍv. Vorsitzender des Heimatver-
bandes '- kann sie nicht verwinden. -Frau Anna Knie-

schek (Freiligrath:
stra8e) am r9. r.
bei bester Gesund-
heit inTraunreut/
Obb., Bahnhof-
stra8e 5. Von ih-
ren sieben Kin-
dern sind zwei
SÓhne im Krieg
geÍallen. Die |ubi-
larin durfte sich
an vielen Blumen
und Geschenken
erÍreuen. - Herr
RudolÍ Lotenz am

8. '3. in Óhringen. An diesem Ehrentage
werden neben der'garrzeta Familie auch sei-
ne drei Briider um ihn versammelt sein.
Gesundheitlich seht es ihm leidlidr. Er ist
tialt mit Leib und Seele Schiitze und als
soldrer nodr bei der Óhringer Schi.itzen-
gilde aktiv. Vom Wiirttemberger Landes-
Schiitzenverband wurde er zum Ehrenmit-
glied ernanng Im August v. f. war er in
Prag und erlebte die erschi.itternden Tage
der Okkupation mit. - Fr. Kath. Mutterer
(Neuberg) arr;..g. 2'. ir1 Erbach/Rhg., v.-Butt-
lar-Franseky-Sti{t. Sie ist halbwegs ge-
sund, denkt oft grů3end an ihre Neuber-
ger Landsleute und erwartet ieden Monat
ňit sehnsucht den RundbrieÍ.

17...,.Geburtsug: Herr Hans Hermann
Glaessel (Níklasgassel ám 15. z. in Eppel-
heim b. Heidelberg, WasserturmstraBe 44.
Unser Mitarbeiter ist, wie unsere Leser
wissen und auďr sehr zu sdretzen wissen,
,,auÍ seine alten Tage" nodr Schriftsteller
geworden. Nur, stimmen die ,,alten Tage"
bei ihm nicht: Gesund, geistíg regsam und
immer in Fahrt ist er; er malt, reist,
sdrreibt, besclráftigt sidr' mit den bingen
des politischen Alltags und der histori-
sdren'Abláufe - kurz er gehórt zu den
Menschen, an denen das Altern vorůber-
geht, weil sie im Herzen und seelisch iung
seblieben sind. Wir diirfen unserem eiÍri_
gen Mitarbeiter auf diesem Wege wohl
auch die besten Wiinsdre seiner gro8en
Iresersdlaf t vermitteln.

70. Gebuttstag: Herr Emil Richter
(Bayernstrďe} am rr. 3. in Augsburg,
Sonthofer Strďe 4o a. Vor z3 |ahren kam
er als Hgimatvertriebener, 47 lahre alt,
nach Augsburg. Unter Einsatz aller Kráfte
rrnd alleň Kónnens schuÍ er sidr mit ErÍolg
eine neue Existenz und vermochte sidr be-
ruflidr und gesellsdraÍtlidr Ansehen zu er_
werben. In 'seiner Freizeit Íand er als
z. Vorsitzender des 33oo Mitglieder záhlen_
den Stadwerbandes der Augsburger Klein-
gáÍtnel ein ftudrtbares Betátigungsfeld.
Ýor vier |atiren baute er mit seiner Familie
ein Íreundliďres Háusdren, das ihm viel
Freude mddrt. Er wei8 oÍt und gern den
Seinen von seiner Asdrer Heimat, von de-
ren Mensdien, von seinen Freunden und
vom'Sdricksal des Asdrer Lánddrens zu
erzáhlen. Daheim stand Emil Ri&ter vor
allem im Dienste der Turnbewegung. Von
|ugend,an vólkisdr eingestellt, wurde er
alůald dank seiner Beredsamkeit DietwaÍt
des Tv. Asďr' 1849 und dann auch Gau_
dietwart im Egerland-fahnmal-Turngau.
Dem Asdrer stadtIat gehórte er ebenfalls
mehrere Wahlperioden hindurdr an.

65. Gebututag: Frau Káthe Zisdrka,
Gattin des Bezirkskaminkehrermeister
Wenzel 2., am 7. z. in Mtinchen 8o, Vir-
gilstra8e zo. Sie gehÓrt mit ihrem Mann
žum {esten Stamm der Ascher Gmeu in
Miinchen, die ihr herzlich gratuliert.

Bild ohne Nomen

Ohne Namen deshalb, weil wir leider
nidrt in der Lage sind, hier náhere An-
gaben zu machen. Zweí, dtei der so sďrarf
und klar fotografierten Gesichter lieí3en
sidr nennen: IJnten ganz links beispiels-
weise die kleine Liesl Sdrmidt, spáteÍe
Frau Schneider aus der Waisenhausstraíše,
oder inmitten der zweiten Reihe von oben
Frau Reut}rer von der Garki.idre. Áudl zwei
Sdrwestern Grimm (Messergowl) aus der

Badrgasse sind mit ziemlicher Sidrerheit
von der Partie. Aber damit ist unsere
Weisheit schon zu Ende. Unserer Rech-
nung nach kónnte die so ausdrucks- und
eindrud<svolle Fotografie etwa r9o3-r9os
entstanden sein. Die Damenhúte sind zum
Teil kiihne und alles andere als kleinbiir-
gerliche, lies kleinkarierte Kreationen. Wer
wei8 tiber die Aufnahme náhere Angaben
zu maďren? Wer nennt die Namen?

GoLdene Hochzeit kann am r. Márz das
Ehepaar Eduard und lda Merz geb. Robisch
in 8o5r Edring ii. Freising, Bahnhofstr. 37
begehen. Dem ehemaligen Gemeindevor-
steher von Wernersreuth und seiner Frau,
die sidr erst ki.irzlidr einer schweren Ope-
Íation 'Jntelziehen mu8te, gelten die herz-
lidren Gltickwúnsďre ihres gro8en Freun-
des- und Bekanntenkreises. Zur Jubelfeier
ist ein kleines SippentreÍfen der iiber die
ganze Bundesrepublík verstreut lebenden
Angehórigen geplant.

Heimolverbond mit Archiv und Hilískosse: lm
Gedenken on Herrn Hermonn Singer in Hof von
der Firmo R. Wogner & Co. 250 DM, von der Be-

legschofl der gleichen Firmo 107,50 DM, von Else
Hofmonn Den Hoog l0 DM. - Stoit Grobblumen
fŮr Herrn Gust. Gerslner in Boyreuth von Fom. Tins
Tirschenreulh l0 DM, Fom. A. H. Rogler Niirnberg
]5 DM - Stott Grobblumen ftir seinen lieben Turn-
bruder Georg Uhl in MÚnchen von Hons Modrock
Nieheim ]0 DM - ln Íreuem Gedenken on die ver-
slorbenen Hermine Koil und lng. Gustov KÚnzel
von Friedl Housner Leutershousen 30 DM - Sloit
Grobblumen fiir Herrn Mox Unger in BŮrgeln von
Koroline Bolek Hof lo DM - Stott Grobblumen fÚr

Frou Christino Doll in Flensburg von Bernhord und
Tinl Wólfel Lochhom l0 DM - lm Gedenken on
ihre verstorbene Potin Frl. Ernestine Hofmonn in

Bod Soden von Tini Schwoboch Hof 30 DM - Stott
Grobblumen f Úr Frou Morie Roob in Wernsboch

von Fom. FriÍz Schiller Elbenberg 10 DM - AnldB-
Iich des 20. Todestogs ihres lieben Monnes von
Anno Abt Alien Buseck 20 DM - Aus Donkborkeit
onldBlich ihres 90. Geburtslogs von Lisette Kroin-
hófner Pfieffe 'lo DM - - Ferd' Grimm Gustovsburg
l0 DM, ChrisÍion Flei8ner Dieburg 5 DM, Herm.
RudolÍ HombrÚc*en'l0 DM. Gertrud Neumonn
Honou l0 DM.

Fiir die Agdrer HÚtle: lm Gedenken on Herrn
Hermonn Singer von Rudi und Kdthe stóB Fiirsten-
feldbruck 20 DM. Robert Jockl Hungen 50 DM -
Zum 90idhrigen HÚllenbestond und im Gedenken
on eine Reihe verslorbener Freunde sowie on den
longióhrigen Buchholler der CFS-Wirkerei Georg
Uhl von Alice Hering oberndorf 'ló0 DM - lm
Gedenken on Herrn Georg Boumgórtel in Forchheim
von Georg Frohring Kircbheim/Teck 20 DM. Adolf
Kleinlein Londshul l0 DM. Frilz Wogner Reui-
lingen l0 DM, Hons Modrock Nieheim l0 DM,
Fom. Albrecht Forchheim 20 DM, Gottlieb Drechsel
Forchheim 20 DM - Stott Grobblumen fÚr seinen
JugendÍreund lng. Gustov KÚnzel von Hons Herm.
Gloessel Eppelheim 'l0 DM - Stott Grobblumen fÚr
Herrn Alois Tischer in Pegnilz von Robert Gerslner
Boyreulh 20 DM - lm Gedenken on Herrn Dr.

Josef Kreutzer von Apotheker Holfeld 20 DM. - ln
Erinnerung on den Besuch der Ascher HÚlÍe mit
seiner inzwischen verslorbenen Frou von Ferd.
Grimm Gustovsburg 20 DM. - lm Gedenken on
Herrn Broumeisler Gustqv Hofricfiter von Dr.
Alfred Wettengel Heilbronn 25 DM.

Roberr Richter

8ó7l Jiigeruruh
bei HoÍ
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.Frau johanna _ Greiner 1 (Nassengrub) am
§9. 3_.;='in Schlitz:/Hessen, Obergasse 23. Sie

í

' _ P5

-ist-gesundheitlich gut beisammen. Den
tragischen Tod ihreseinzigen Sohnes Willi,
der im Mai 1967 'tödlich verunglückte - er
jwar stellv. Vorsitzender des H_eimatver-
bandes -- kann sie nicht verwinden. --

_ _ - Frau Anna Knie-
schek (Freiligrathr

Ã straße) am 19. r.
_ bei bester Gesund-
' heit in Traunreut/

Obb., Bahnhof-
_straße 5. Von ih-
ren sieben Kin-
dern sind zwei
Söhne im Krieg

_ gefallen. Die jubi-
= larin durfte sich
' an vielen Blumen
. und Geschenken

= erfreuen. - Herr
__ = " 'Rudolf Lorenz am

8. '3. in Öhringen. An diesem Ehrentage
werden neben der ganzen Familie auch sei-
ne drei Brüder um ihn versammelt sein.
Gesundheitlich geht es ihm leidlich. Er ist
halt mit Leib'und Seele Schütze undals
solcher noch bei der Öhringer Schützen-
gilde aktiv. Vom Württemberger Landes-
Schützenverband wurde er zum Ehrenmit-
_gl_ied ernannt; Im. August v. j. war er in
Prag und erlebte die erschütternden Tage
der Okkupation mit. - Fr. Kath. Mutterer
(Neuberg) am -9. 2. 'in Erbach/Rhg., v.-Butt-
lar-Franseky-Sti-ft. Sie ist halbwegs ge-
sund, denkt oft grüßend an ihre Neuber-
ger Landsleuteund erwartet jeden Monat
mit Sehnsucht den Rundbrief. .

f . '* _ _

'77.-ı."Geburtstag:' Herr Hans Hermann
Glaessel (Niklasgasse) am r 5. 2. in Eppel-
heim b. Heidelberg, Wasserturmstraße 44.
Unser Mitarbeiter ist, wie unsere Leser
wissen und auch sehr zu schätzen wissen,
„auf seine alten Tage“ noch Schriftsteller
geworden.--Nur- -stimmen die „alten Tage“
bei ihm nicht: Gesund, geistig regsam und
immer in Fahrt ist er, er malt, reist,
schreibt, beschäftigt. sich mit den Dingen
des politischen Alltags und der histori-
schen .Abläufe - kurz er gehört zu den
Menschen, an denen das Altern vorüber-
geht, weil- sie im Herzen und seelisch jung
geblieben sind. _ Wir dürfen unserem eifri-
gen Mitarbeiter auf diesem Wege wohl
auch 'die ` besten Wünsche seiner großen
Leserschaft vermitteln.

70. Geburtstag: ` Herr Emil Richter
(Bayernstraße) am rr. 3. in Augsburg,
Sonthofer Straße 40 a. Vor 23 jahren kam
er als Heimatvertriebener, 47 jahre alt,
nach Augsburg. Unter Einsatz aller Kräfte
und allen Könnens schuf er sich mit Erfolg
eine neue Existenz und vermochte sich be-
ruflich und gesellschaftlich Ansehen zu er-
werben. In 'seiner Freizeit fand er als
2. Vorsitzender des 3300 Mitglieder zählen-
den Stadtverbandesder Augsburger Klein-
gärtner 'ein fruchtbares Betätigungsfeld.
Vor vier jahren baute er mit seiner Familie
ein freundliches Häuschen, das ihm viel
Fre_ude macht. _Er weiß oft und gern den
Seinen von seiner Ascher Heimat, von de-
ren Mensdien, von seinen Freunden und
vom- Schicksal des Ascher Ländchens zu
erzählen. Daheim stand Emil Richter vor
'allem _im Dienste der Turnbewegung. Von
jugend›.an_. völkisch eingestellt, wurde er
alsbald dank___seiner Beredsamkeit Dietwart
des Tv. 'Asclr'r849 und dann auch Gau-
dietwart im Egerland-jahnmal-Turngau.
Dem-Ascher Stadtrat gehörte er ebenfalls
mehrere-' Wahlperioden hindurch an.

65. _ Geburtstag: Frau Käthe Zischka,
Gattin - des Bezirkskaminkehrermeister
Wenzel Z., am 7. 2. in München 80, Vir-
gilstraße 20. Sie gehört mit ihrem Mann
zum festen Stamm .der Ascher Gmeu in
München, die 'ihr herzlich gratuliert.

'1

Bild ohne Namen .

Ohne Namen deshalb, weil wir leider
nicht in der Lage sind, hier nähere An-
gaben zu machen. Zwei, drei der so scharf
und klar fotografierten . Gesichter ließen
sich nennen: Unten ganz links beispiels-
weise die kleine Liesl Schmidt, spätere
Frau Schneider- aus der Waisenhausstraße,
oder inmitten der zweiten Reihe von oben
Frau Reuther von der Garküche. 'Auch zwei
Schwestern Grimm (Messergowlj aus der

Bachgasse sind mit ziemlicher Sicherheit
von der Partie. Aber damit ist unsere
Weisheit schon zu Ende. Unserer Rech-
nung nach könnte die so ausdrucks-. und
eindrucksvolle Fotografie etwa 1903-1905
entstanden sein. Die Damenhüte sind zum
Teil kühne und alles andere als kleinbür-
gerliche, lies kleinkarierte Kreationen. Wer
weiß über die Aufnahme nähere Angaben
zu machen? Wer nennt die Namen?

Gol_dene Hochzeit kann am I. März das
Ehepaar Eduard und Ida Merz geb. Robisch
in 8051: Eching Freising, Bahnhofstr. 37
begehen. Dem ehemaligen' Gemeindevor-
steher von Wernersreuth und seiner Frau,
die sich erst kürzlich einer schweren Ope-
ration unterziehen mußte, gelten die herz-
lichen Glückwünsche ihres großen Freun-
des- und Bekanntenkreises. Zur jubelfeier
ist ein kleines Sippentreffen der über die
ganze Bundesrepublik verstreut lebenden
Angehörigen geplant.

Heimaiverband mil Archiv und _l'lílfskasse: lm
Gedenken an Herrn Hermann Singer in Hof von
der Firma R. Wagner & Co. 250 DM, von der Be-
legschaft der gleichen Firma l07,50 DM, von Else
Hofmann Den Haag I0 DM. - Statt Grabblumen
für Herrn Gust. Gerstnerín Bayreuth von 'Fam. Tins
Tirschenreuth I0 DM, Fam. A. H. Rogler Nürnberg
15 DM - Staff Grabblumen für seinen lieben Turn-
bruder Georg Uhl in München von Hans Modrack
Nieheím 10 DM - In freuem Gedenken an die ver-
storbenen Hermine Kall und Ing. Gustav Künzel
von Friedl Hausner Leutershausen 30 DM - Staff
Grabblumen für Herrn Max Unger in Bürgeln von
Karoline Bolek Hof l0 DM - Slalf Grabblumenhfür
Frau Christina Dall in Flensburg von Bernhard und
Tinl Wölfel Lochham l0 DM - Im Gedenken an
ihre verstorbene Patín -Frl. Ernestíne Hofmann in
Bad Soden von Tini Schwabach Hof 30 DM -- Staff
Grabblumen für Frau Marie Raab in Wernsbach

-von Fam. Fritz Schiller Elbenberg I0 DM - Anlöß-
lich des 20. Todesiags ihres iieben Mannes von
Anna 'Abt Alien Buseck 20 DM - Aus -Dankbarkeit
anläßlich ihres 90. Geburtstags von Líseffe Krain-
höfner Pfieffe l0 DM - - Ferd. Grimm Gusfavsburg
I0 DM, Christian Fleíßner Dieburg 5 DM, Herm.
Rudolf Hambrücken 10 DM, Gertrud Neumann
Hanau 10 DM.

Für die Ascher Hüfle: lm Gedenken an Herrn
Hermann Singer von Rudi und Käthe Stöß Fürsten-
feldbruck 20 DM, Robert Jackl Hungen 50 DM -
Zum 90iührigen Hülfenbesiand und im Gedenken
an eine Reihe verstorbener Freunde sowie an den
langjährigen Buchhalter der CFS-Wirkerei Georg
Uhl von Alice Hering Oberndorf l60 DM - lm
Gedenken an Herrn Georg Baumgöriel in Forchheim
von Georg Frohring Kirchheim/Teck 20 DM, Adolf
Kleinlein Landshut `l0 DM, Fritz Wa-gner Reut-
lingen I0 DM, Hans Modrack Nieheim 10 DM,
Fam. Albrecht Forchheim 20 DM, Gottlieb Drechsel
Forchheim 20 DM - Statt Grabblumen für seinen
.lugendfreund lng. Gustav Künzel von Hans Herm.
Glaessel Eppelheim 10 DM - Sl'a†† Grabblumen für
Herrn Alois Tischer in Pegnitz von Robert Gersiner
Bayreuth 20 DM - lm Gedenken an Herrn Dr.
Josef Kreutzer von Apotheker Holfeld 20 DM. - ln
Erinnerung an den Besuch der Ascher Hüfte mit
seiner inzwischen verstorbenen Frau von Ferd.
Grimm Gusfavsburg 20 DM. - lm Gedenken an
Herrn Braumeisler Gustav Hofrichfer von Dr.
Alfred Wetfengel Heilbronn 25 DM.

 

Robert Richter
8671 .lögersruh
bei Hof.



Es sterben fer:n der Eeirnat
Herr Adam Fudrs (Ikugsreuth| am 27. rz.

in Hof/S., Sdrleizer Stra8e 9. Als ,,Gemein-
dediener", wie man Íriiher sdelidrt sagte,
\faÍ eI im ganzen ,,Tal der Tteue" be-
kannt. - Heň Erhard /obst (Kegelgasse 45)
ám 12. rz. in Bad Kissingen. Der Verstor-
bene war ein Íáhiger Kriminalbeamter, der
sidr daheim in der (verháltnismáBig harm-
losen) Asdrer ,,IJnterwelt" genau aus-
kannte und dem die Leute derselben nidrts
vormachen konnten. Persónlidr und
menschlich wal eÍ von besdreidenem und
zurtickhaltendem 'W'esen. Herr AdolÍ
Mijlbauet sljáhrig in Oppersdorf b. Re-
gensburg. Er war Mitbegriinder der Ascher
Heimatgruppe in Ansbach und sdruf Íiir
diese das Bild vom Asďrer Marktplatz, das
bei Richter Gustl in Ansbadr hángt und
zum Wahrzeichen der dortigen Ascher
Gmeu wurde. Audr das groBe Bild vom
Bismarckturm am Hainberg, das einen
Festwagen beim Sudetendeutsůen Tag
r95r in Ansbadr zierte, war sein Werk. Es
hat einen Ehrenplatz im Hause Hausner
in Leutershausen. - Herr Erwin Miiller
68|áhdg am 3. 2. in Ansbach. Nadr einer
schweren Operation, der er sich im vori-
gen |ahre unterziehen mu3te, hatte er siďr
wieder gut erholt, erlag aber nun ganz
plÓtzlich einem Herzschlag. Der veÍstoI-
bene war viele fahre bei der Fa. Fiirberei
Walter in Asdr bescháÍtigt. Nach der Ver-
treibung war er in Ansbadr in einem Ságe-
werk tálig. Durdr einen Betriebsunfall er-
litt er einé schwere Fu8verletzung, die ihn
dann am Gehen stark behinderte. Dann
war eÍ am, ÁuÍbau der bedeutenden Brenn-
stoff-Firma seines Bruders Arnold MiilleÍ
in Ansbadr wesentlidl beteiligt und dort
bis zu seinem letzten Lebenstage im Be-
trieb mit tátig. sdlóne erholsame Stunden
verlebte er mit seiner Frau Selma an Sonn-
und Feiertagen im modernen Einfamilien-
haus des Biuders Arnold in Hennenbaďr
am Stadtrand von Ansbac,h. Erwin Mtiller
war ebenÍalls Mitbegriinder der Asdrer
Heimatgruppe Ansbadr, die mit ihm wie-
der einen ihrer Getreuen verlor. Die Ein-
áscherung erÍolgte nach seinem Willen in
aller Stille im KrematoÍium in Niirnberg.
- Frau Katharina Seitz'(Himmelreidr) 75-
jáhrig am zo. r. in Laugna iiber Augsburg.
Ihr Gatte Andreas konnte an ihrer Be-
erdigung wegen einer sdrweren Erkran-
kung nicht teilnehmen. - Herr Georg
BaumgifuteT, Verwaltungsinspektor i. R. -
er war daheim und auch nadr der Ver-
treibung wieder Krankenkassenbeamter -
66jáhrig o^ t7. r. in FordrheimL/ofr. Fiit
seine vielen Beltannten und Freunde kam
die ersůtitternde Naůricht vÓllig iiber-
rasdrend. Sie kannten ihn nur als den mit
bester Gesundheit ausgestatteten, immel
Íróhlidren Merrsůen, dessen Leidensdraft
das Wandern und die Berge waren. Audr
den Sdratten, der si& durdr den Tod sei-
ner Frau vor vier fahren auf sein Leben
legte, vermodrte seine Frohnatur allmáh-
lidr zu versdreuchen und als er im ver-
gangenen }ahre beim Rehauer TreÍfen auf-
Řreuzte, da waren sein Hándedrud< und
sein Sdrulterschlag so rauh und so herz-
lidr wie in alten Zeiten. ,,Der StoÍíel"
war ein begeistertes Mitglied der Asdrer
Alpenvereins-Sektion. Der Toďrter des
Velstorbenen, Stud.-Ass. Erika Roth, wen-
det sidr allgemeine Teilnahme zu. - Herr
Friedridr Metz, Cobutg-KetschendorÍ, Park-
stra(e 37, am 3r. r. im Landkrankenhaus
Coburg nach einer harmlosen FuBopera-
tion ú den Folgen eines Herzinfarktes.
Er war ein Sohn des in Asdr allseits be-
kannten Athleten Carl Merz. In der alten
Heimat arbeitete er als kaufmánnis&er
Angestellter bei derr Westbóhmisdren Elek-
trizitátswerken bis zum Kriegsbeginn. Naďr
der Entlassung aus der Kriegsgefangen-
schaft im Herbst_tq+s Íand er im Kreise

Coburg, wo seine Gattin als Sďrwester
tatig war, einen neuen Wirkungskreis.
Als selbstándiger HandelsvertÍeteÍ war eÍ
allseits bekannt, geadrtet und beliebt.
Durů seinen aufrechten Charakter und
seine nimmermiide HilÍsbereitsďraÍt er-
warb er sidr viele Freunde. Die iiberaus
gro3e Teilnahme von Landsleúten und
Ěinheimisdren und die unzáhligen Blu-
mengrti8e beim Begrábnis zeugten von
seiner Beliebtheit.

Beridrtigen Sie irn Adre8budr
A:ch:
Blonk Eduord ó2 Wiesboden Góbenstr. 24 (stein-

oosse 2ól Ubersiedluno ous Niederuolluf
Hů-bner Els'o ,fil Essen-Wěsi Kieler Slr. 20 (Zeppelin-

straBe 22961 Umzuo im Ort
Leucht Adolf'844 Stňubing HebbelstroBe 10 (Kont-

oosse l2l Ubersiedluno ous Londou/lsor
Luřwio Beito 8584 Kemnřth/stodt b. Frou Ktoubert,

Posiřoďl 47 (Morklplotz, Schneiderkonnes) Uber
siedluno ous Wresou

Poul Emin 7913 Senden b. Neu-Ulm, Houplstr. 5l
íHoinweo l4ó3l obersiedIung ous Bellenberg

Riěrter Hělmut 'ó4 Fuldo Dr.-Kopp-Str. 25 (Hoch-
slroBe 23. Obersiedluno ous Eichenzell

Skoo Else 8ll2 Bod Kohlňrub Horrerstr. 14 íSďiller
gósse 20) Ubersiedlund' ous Bod Tólz inš Eigen-
hiim ihrer Tochter Julto Woolverlon.

Wólfel Elise 4992 Espelkomp Morienburger Str. 25
íGorienoosse 5} UbersiedlÚnq ous Treis/Mosel

Ziňpel Elšo 8ó73'Rehou Kreuzilr. 7 (Sdrumonnslr',
Bbtlehem) 0bersiedlung ous Schónlind.

Hoslou:
Be&er Rudolf 7334 SÚssen J. G. Fisďrerslro3e 15,

Umzug im Ort

Das Menthol-
Práparat'
das
schiitzt
*nÚtzt

TBANZBBAilI{TWTIl'I
0BlGlllAL' Eneugnis der ehem. ALPA-Werks BHUNil

ATPE.CHEMA CHAM/BAY.

DWORZAIC,S
SpezialitlitenueÍsand ffi

Riqdl Peter 8443 Bogen Sřodtplotz 2ó. Umzug im
Ort.

Friedersreuth:

MÚller Lino 8ó7l SigmundsgrÚn 5ó b. Rehou. 0ber-
siedlung ous FoBmonnsreÚth.

Neuberg:
K0nzel Ernst ó239 Longenhoin EppsÍeinei Str. 32. -

Obersiedlung ous Hofheim.

hált Íiit Sie ein giinstiges Sonder'
angebot mit internationalet Wein'

kiste beteit

Haben Sie schon dauon
0ebrauch gemacht?

tordern Sie heute'
noch unsBÍen
Sonderprospekt
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Es starben fern der Heimat
Herr Adam Fudıs llšrugsreuthl am 2.7.12.

in Hof/S., Schleizer Straße 9. Als „Gemein-
dediener”, wie man früher schlicht sagte,
war er im ganzen -„Tal der Treue” be-
kannt. - Herr Erhard Iobst (Kegelgasse 45)
am rz. 12.. in Bad Kissingen. Der Verstor-
bene war ein fähiger Kriminalbeamter, der
sich daheim in der (verhältnismäßig harm-
losen) Ascher „Unterwelt“ genau aus-
kannte und dem die Leute derselben nichts
vormachen konnten. Persönlich und
menschlich war er von bescheidenem und
zurückhaltendeın Wesen. - Herr Adolf
Miilbauer 53jährig in Oppersdorf b. Re-
gensburg. Er war Mitbegründer der Ascher
Heimatgruppe in Ansbach und schuf für
diese das Bild vom Ascher Marktplatz, das
bei Richter Gustl in Ansbach hängt und
zum Wahrzeichen der dortigen Ascher
Gmeu wurde. Auch das große Bild 'vom
Bismarckturm am Hainberg, das einen
Festwagen beim Sudetendeutschen Tag
1951 in Ansbach zierte, war sein Werk. Es
hat einen Ehrenplatz im Hause Hausner
in Leutershausen. - Herr Erwin Müller
68jährig am 3. 2.. in Ansbach. Nach einer
schweren Operation, der er sich im vori-
gen Iahre unterziehen mußte, hatte er sich
wieder gut erholt, 'erlag aber nun ganz
plötzlich einem Herzschlag. Der Verstor-
bene war viele Iahre bei der Fa. Färberei
Walter in Asch beschäftigt. Nach der Ver-
treibung war er in Ansbach in einem Säge-
werk tätig. Durch einen Betriebsunfall er-
litt er eine schwere Fußverletzung, die ihn
dann am Gehen stark behinderte. Dann
war' er am Aufbau der bedeutenden Brenn-
stoff-Firma seines Bruders Arnold Müller
.in Ansbach wesentlich beteili t und dortS
bis zu seinem letzten Lebenstage im Be-
trieb mit tätig. Schöne erholsame Stunden
verlebte er mit seiner Frau Selma an Sonn-
und Feiertagen im modernen Einfamilien-
haus des Bruders Arnold in Hennenbach
am Stadtrand von Ansbach. Erwin Müller
war ebenfalls Mitbegründer der Ascher
Heimatgruppe Ansbach, die mit ihm wie-
der einen ihrer Getreuen verlor. Die Ein-
äscherung erfolgte nach seinem Willen in
aller Stille im Krematorium in Nürnberg.
-_ Frau Katharina Seitz-(Himmelreich) 75-
jährig am zo. 1. in Laugna über Augsburg.
Ihr Gatte Andreas konnte an ihrer Be-
erdigung wegen einer schweren Erkran-
kung nicht teilnehmen. - Herr Georg
Baumgärtel, Verwaltungsinspektor i. R. _-
er war daheim und auch nach der Ver-
treibung wieder Krankenkassenbeamter -
óóiährig am 17. 1. in ForchheirnfOfr. Für
seine vielen Bekannten und Freunde, kam
die erschütternde Nachricht völlig über-
raschend. Sie kannten ihn nur als den mit
bester Gesundheit ausgestatteten, immer
fröhlichen Menschen, dessen Leidenschaft
das Wandern und die Berge waren; Auch
den Schatten, der sich durch den Tod sei-
ner Frau vor vier Iahren auf sein Leben
legte, vermochte seine Frohnatur allmäh-
lich zu verscheuchen und als er im ver-
gangenen Iahre beim Rehauer Treffen auf-
kreuzte, da waren sein Händedruck und
sein Schulterschlag so rauh und so herz-
lich. wie in alten Zeiten. „Der Stoffel”
war ein begeistertes Mitglied der Ascher
Alpenvereins-Sektion. Der Tochter -des
Verstorbenen, Stud.-Ass. Erika Roth, wen-
det sich allgemeine Teilnahme zu. - Herr
Friedrich Merz, Coburg-Ketschendorf, Park-
straße 37, am 31. 1. im Landkrankenhaus
Coburg nach einer harmlosen Fußopera-
tion an den Folgen eines Herzinfarktes.
Er war ein Sohn des in Asch allseits be-
kannten Athleten Carl Merz. In der alten
Heimat arbeitete _ er ~ als kaufmännischer
Angestellter bei den Westböhınischen Elek-
trizitätswerken bis zum Kriegsbeginn. Nach
der Entlassung aus der Kriegsgefangen-
schaft im Herbst__;_945 fand er im.Kreise

ewo z  'S
Spezialıtätenversantl
hält für Sie ein günstiges Sonder-
angebot mit internationaler Wein-

luste bereıt

nooh unseren

Oster-S0“

Coburg, wo seine Gattin als Schwester
tätig war, einen neuen Wirkungskreis.
Als selbständiger Handelsvertreter war er
allseits bekannt, geachtet -und beliebt.
Durch seinen aufrechten Charakter und
seine nimmermüde Hilfsbereitschaft er-
warb er sich viele Freunde. Die überaus
große Teilnahme von Landsleuten und
Einheimischen und die unzähligen Blu-
mengrüße beim Begräbnis zeugten von
seiner Beliebtheit.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Ãsclı :
Blank Eduard 62 Wiesbaden Göbenstr. 24 (Stein-

gasse 26) Übersíedlung aus Niederwalluf
Hübner Elsa 43 Essen-West Kieler Str. 20 [Zeppelin-

straße 2296] Umzug im Ort _
Leucht Adolf 844 Straubing Hebbelstraße ;'l0 [Kant-

gasse 12) Ubersíedlung aus Landau/Isar
Ludwig Berta 8584_Kemnath/Stadt b. Frau Klaubert,

Post_ad1-47 warktplatz, Schneiderkannes] Über
sied ung aus ıesau

Paul Erwın 7913 Senden b. Neu-Ulm, Hcıuptstr. 51
(Hainweg 1463) Übersíedlung aus Bellenber

Richter Helmut 64 Fulda Dr.-Kopp-Str. 25 ?Hoch-
straße 23. Übersiedlung aus' Eichenzell

Skop Else 8112 Bad Kohlgrub Harrerstr. '|4 (Schiller-
fiasse 20) Übersiedlung aus Bad Tölz ins Eigen-
eim ihrer Tochter Jutta Woolverton. - '

Wölfel Elise 4992 Espelkamp Marienburger Str. 25
(Gartengasse 5) Übersiedlung aus _Treıs/Mosel

Zigpel Elsa 8673 Rehau Kreuzstr. 7 (Sclıumannstn,
etlehem) Ubersiedlung aus Schönlind. '

Becker Rudolf 7334 Süssen J. G. Fischerstraße 15,
Umzug im Ort
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Rícäll Peter B443 Bogen Stadtplatz 26.`Umzug im
rt. - _ __ _-

1
I _ ı \

Frieclersreutlı: ' ' - _ -_
Müller Lina B671 Sígmundsgrün 56 b. lkhaü. Über-

siedlung aus Faßmannsreuth. “ '
NeubergE: ' - ' - __
Künzel _rnst 6239 Langenhain Eppsteiner- Str. 32. -_-

Übersıedlung aus Hofheim. _. _. _



Erklltungr.
cdcankungcn

Ec ist koin'Zuíoll, do8 bereiÍs mehrere Millio-
nen Floschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WEIN "Broďo|' in der Bundesrepublik veruendeÍ
wurdon. Der hohe Menthol- und Weingeist-Geholt.
verbunden mil vielen onderen WirksloÍfen, mochen
tsRACK t-FRANZBRANNTWEIN besonderswirksom,
ober soorsom im Verbrouch. Achlen Sie beim Ein-
kouf tiuf die Morke .BRACKAL' ous dem House
FRlEDRlcH MELZER, BRACKENHEll'/r/Wůrtl.

BR.EIT
num-LrKoRE-puNlcll

. sind lóngst ein GÚtebegrifr
sudelandeu'ichen Gesómo*cs

Wir liefern Úbei'óo Sorten direkl on 9iel
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsoÍa Preislistc onl
l(Alt BRllT; 732 Góppingen, Poslí.208

Zur Selbstbereitgng empfehlen wlr

#ffisEDA
nUM- U. 1l l(ó R-lss ltlzE]l

l řlold'e 
'ÚÍ 

l Lirer ob DM l.8o - 45 sor'en
8ei Esgeo|en ob 2 rloschen poÍlofrei

' Erhátilich in Apotheken und

KART BREIT
Z320 Góppin9en, Schillelplotz 7

FÚr die vielen Beweise treuen Ge-
denkens und oufrichtiger Anleilnoh-
me, dié uns von noh und fern zum
Heimgongé meines lieben Monnes

GUSTAV HOFRICHTER

zukomen, sogen wir ouf diesem
Wege unseren herzlichsten Donk.

Elisoieth Hofrichter
im Nomen oller Angehórigen

Augsburg, KorwendelsiroBe 24

fr. Asch_Schónboch, Aktienbrouerei

A.SCHEN RUNDBRIEF

-3r*

Mein lreusorgender Voler

Herr Georg Boumgčirtel
Verwoltungsinspektor i. R.

. * 18.2.1902 +17.1.19ó9

ist von uns gegongen.

Forchheim/Ofr., Mortin-Luther-StroBe l5
FrÚher Asch. Wilhelm-Jciger-Gosse (Ecke Selber Berg)

Eriko Roth, geb. Boumgdriel mit Gotten' Erno Hennl, Schwester
Elso Spronger, Schwiegermutter

Unser innigstgeliebter Voter, Opo und Bruder

Herr Andreos Gerbert
ist im 83. Lebensiohr heimgekehrt in dos Reich seines Herrn und Heilonds.

Hof/Soole, Hermonn_Johreis-StroBe 2ó - Regensburg
frÚher Asch,. Korlsgosse 212ll2

ln getrósleter Trouer:

F:niii: $,:in:r3:i?:ť
Die Beerdigung fond om 23. 12. 1968 in Erkersreuth stott.
FÚr bereits erwiesene und zugedochÍe Teilnohme sogen wir herzlichen Donk.

Gotl der Allmcichtige rief om 3l . Jdnner l9ó9 plótzlich und unerwortel meinen
lieben Monn, herzensguten und treusorgenden VoŤer, Unseren Bruder,
Schwoger, Poten und Onkel

Friedridr Merz
Ho ndelsvertreter

im Alter von 58 Johren zur ewigen Ruhe ob.

ln tiefer Trouer:

Tilde Merz, geb' MÚhling, Gottin Ernst Merz, Bruder und Fomilie
Volker Merz, Sohn Roso Schricker, Schwesler und Fom.
Hildo Fórber, Schwester u. Fomilie Tini MÚhling, Schwdgerin

Adolf MÚhling, Schwoger und Fom.

Coburg-Ketschendorf, Porkstro8e 37, WeiBenstodt, Grub om Forst,
Morktredwitz - FrÚher Asch, Morgenzeile Nr. 9

FÚr erwiesene und zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

Mein lieber, lreusorgender Monn, unser guter Bruder

Herr Erwin Miiller
*2ó. 10. 1900 +3.2.19ó9

ist fŮr immer von uns gegongen.

Ansboch, oberhduser StroBe ó7 _ frÚher Asch,' StodtbohnhofsiroBe

ln stiller Trouer:

Se|mo MÚller, Gottin
Arnold MÚller, Bruder
Emil MÚller und Frou, AschiCSSR

Die Eincischerung erfolgte noch seinem Willen in oller Stille im Kremotorium
NÚrnberg. - FÚr zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

_ 1 4 '

F äfifinoø J  
Erkältungs- s
erkrankungen
rechtzeitig

- *P

“ C1;
- . cr.. r.Melzır`IıockoıılıılmIWOrtt.

Es* ist lrein'ZnfalI, daß 'bereits mehrere Millio-
sren Flaschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
W`El_N _ „Brackel“ in jder Bundesrepublik verwendet
wurden. Der hohe Menthol- und Weingeíst-Gehalt,
'verbufnr_l'en"mit. vielen anderen Wirkstoffen, machen
B__RACl(A~L-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksam,
aber sparsam im Verbrauch. Achten Sie beim Ein-
kauf auf die Marke „BRACKAL“ aus dem Hause
FRIEDRICH MELZER, 1 BRACKENHEIM/Württ.

_ , _

` i ' _ 1Bıııs rr
R̀IIM - lll(öRE - PUNSCH

~ . - sind' l_ä`ngs_t ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschırıackes

_ _ T' F

Wir liefern übei`_60 Sorten direkt an Sie!
' Ab DM 30.- portofreie Zusendung.

'_ _ Fordern Sie :bitte unsere Preisliste an!
1

_ KARL BREI1“, 732 Göppingen, Postf.208
- _

__ Zur Selbstbereitqng empfehlen wir '

I I .% -ESSENZEN
_ sl. Flasche 'fürl Liter ab DM `l.B0 -- 45 Sorten

" Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei
' __ 'Erhältlich in Apotheken und

- '_ ' ' Drogerien, wo nicht b. Hersteller

 ıcAıı_t.ı-sıı_ısır-
- - 2320 Göppingen, Schiller|¦ılatz7

i I ı

' Für die vielen__ Beweise treuen Ge-
ldenkens und eaufríchtiger Anteilnah-

._ _ _me, 'dife uns _\_/on _nah und fern zum
Heimgange- meines lieben Mannes

eusmv Hoı=ıııcı.-ırcıt _
zukamen, sagen wir auf diesem

-`~Wege unseren herzlichsten Dank.

Eli_salbeth_ Hofrichter
_ _ im Namen' aller Angehörigen

1 . , _

_ Augsburg, Karwendelstraße 24
-fr. Asch-Schönbach, Aktienbrauerei
i _

“ ›

' ASCHER RUNDBRIEF
_'Heim_atblatt für' die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. _- Mitteilungsblatt des Heimatver-
jbandes Asch- e.'V. - Erscheint monatlich mit der
,stündi en Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
'VierteFi.-_Bezu_gspr'.DM 4.50 einschl. 5 'lo Mehrwertst.
-. -Verlag", redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8_ München-Feldmochıng, Grashof-
straß -9. - P tseh ck-K nto D . B nn Ti M"ne os e o r e o ns, u -
chen Kto.-Nr. _`I`l 2148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Miinchen-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse -München, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
331100793. -› Fernruf 3` 3 26 35. _- Postanschrift: Ver-
lag__ßA_scåıer Rundbrief, 8000 Mürıd1en 50, Grashof-

Mein -treusorgender Vater

 Herr Georg Baumgörtel
Verwaltungsinspektor i. R.

r *l8.2.l902 6 †l7.l.l969
ist von uns gegangen. _

Forchheim/Ofr., Martin-Luther-Straße l5
Früher Asch, Wilhelm-Jäger-Gasse (Ecke Selber Berg]

Erika Roth, geb. Baumgärtel mit Gatten
Erna Hennl, Schwester

S Elsa Spranger, Schwiegermutter

O

Unser innigstgeliebter Vater, Opa und Bruder

Herr Andreas Gerbert
ist im 83. Lebensjahr heimgekehrt in das Reich seines Herrn und Heilands.

1

Hof/Saale, Hermann-Jahreis-Straße 26 -. Regensburg `
früher Asch, Karlsgasse 212/12 . I

ln getrösteter Trauer:
Familie Hermann Gerbert
Familie Wilhelm Gerbert

Die Beerdigung fand am 23. 12. l968 in Erkersreuth statt. in
Für bereits erwiesene und zugedachte Teilnahme sagen wir herzlichen Dank.

Gott der Allmächtige rief am 31. Jänner l969 plötzlich_ und unerwartet meinen
lıeben_ Mann, herzensguten und treusorgenden Vater, unseren Bruder,
Schwager, Paten und Onkel _ . _

 Friedrich Merz
' Handelsvertreter

im Alter von 58 Jahren zur ewigen Ruhe ab.

1 S S . ln tiefer Trauer:
T_ilde Merz, geb. Mühling, Gattin _ - Ernst Merz, Bruder und Familie
Volker_ Merz, Sohn Rosa Schricker, Schwester und Fam.
Hilda Färber, Schwester u. Familie Tini Mühling, Schwägerin

- ' Adolf Mühling, Schwager und Fam.
Coburg-Ketschendorf, Parkstraße 37, Weißenstadt, Grub am' Forst,
Marktredwitz - Früher Asch, 'Morgenzeile Nr. 9
Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Mein lieber, treusorgender Mann, unser guter Bruder

 Herr Erwin Müller
 .*26.1o_19oo †3_2.1%s›

ist für immer von uns gegangen. -

Ansbach, Oberhäuser Straße 67 - früher Asch,_ Stadtbahnhofstraße

In stiller Trauer:
Selma Müller, Gattin
Arnold Müller, Bruder

_ _ Emil Müller und Frau, Asch/CSSR

Die Einäscherung erfolgte nach seinem Willen in aller Stille im Krematorium
Nürnberg. - Für zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. _

._.3I.....



Wohin im Alfer
Dos. ADAIBERT-STIFTER-WOHNHEIM in

Woldkroiburg mit modernen obgeschlos-

senen Apportem€nls bietet LondsIeuten

zu miiBigen Koslen (ob DM 300.- mo-

notlich) einen sorgenlosen Altersruhesitz

in heimotlicher Atmosphtire. Keine Ein-

kouÍbetriige.

FÚr t9ó9 bestehen noch AuÍnohmemóg-

lichkeiren.

AuskunÍl und Prospekt durch:

HEIMWERK E.V., 8 Miinchen 13,

Jorephsplotz d TeleÍon 37 1233

Plótzlich und uňerwortei verschied om'l ]. Jcinner'l9ó9 unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Omo und Uromo

Frou Morie Rqob
geb. Boumgdrtel

kurz noch Vollendung- iňres '75. Lebensiohrés. Die Beerdigung fond om
'I 4. Jdnner in Wernsboch bei Ansboch slott.

Ín stiller Trouer:
Robert und Else Roob
Elis und Wolther Thorn
Volker, Gunillo und Peter
Woltrout und Rolf
Morgit. r'

Wernsboch bei Ansboch - frŮher Asch, TolstroBe 4

-

lm Alter von 92 Johren ist unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter,
Schwester, GroBmutier, UrgroBmutter und Tonte, Frou

' Rosolie Wunderliďr
geb. Alberti :

noch lóngerem Leiden om'l . Dezember l9ó8 sonft enischlofen. lhi Leben wor
erfÚllt von selbstloser Arbeit und Liebe.

ln tiefer Trouer:

ldo Boresch, seb. Wunderlich - Hilde Wunderlich, geb. Senftleben - Dipl.-lng.
Dr. Otto BoiJsch und Frou Wilhelmine, geb. Wunderlich - Rosolie Wunderlich
- Prof. Dipl.-lng. Dr. Guslov Wunderlich und. Frou Hertho, geb. Moyr -

Morie Wunderlich.
Emmo Doernhoeffer, geb. Alberti - Hermine Alberti - Henrietle Alberti

(Zwillingsschwester)
Zehn Enkel, dreizehn Urenkel und olle Verwondten.

Wien-Leoben-Groz

Bettwásche, Inlette,Woll-
Anli-Bheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster I'kostenlos- schréiben sie)

noch houte eine Karte an

Stammhaus Deschen itzl
8908 Krumbach Gánshaldel

Noch kuržer, schwerer Kronkheit ist om 16. Jónner 19ó9

Herr Alois Tischer
geb. om 19.9.1902

vóllig unerworteť verschieden'

ln stiller Trouer:

Else Tischer, geb. Horn
Dr. Wolter Tischer und Frou
ldo und Elise Tischer
Fomilie Rudolf Horn
Fomilie Johonn Horn

Pegnitz, Friedrich-Ebert-StroBe 7
frÚher Asch, SelberstroBe 'l943

Noch kurzer Kronkheil verschied om 'l5. Jdnner l9ó9 im

Alter von 84 Johren

Frou Emilie KieRling
geb. Wunderlich

Die Entschlofene wurde om l8. Jónner in Speichersdorf

zur lelzten Ruhe gebetÍet'

ln sliller Trouer:

Die HinŤerbliebenen

Noch ldngerer Kronkheil verschied om 20. Jcinner l9ó9
meine liebe Gottin, unsere gute TonŤe

Frou Kothorino Seitz
geb. Wirl

im Alter von 75 Johren.

ln stiller Trouer,

Andreos Seitz, Gotte
Hons Seilz, Neffe mit Fomilie
Fronz Reiler, Neffe mit Fomilie

8901 Lougno ó7 - frÚher Himmelreich 2]

Noch lóngerem Leidén, iedoch unerwortet, verslorb mein
lieber Monn, unser guter Bruder, Schwoger und Onkel

Ernst Wettengel
im Alter von ó9 Johren.

ln iiefer Trouer:

Friedo WetÍengel, geb. Wond
im Nomen oIler Angehórigen

.;
Boyreulh, Bomberger Sir' 70 - fr. Schónboch/Wiedenfe}d

Die Beerdigung fond om '13. Jdnner, dem Geburtstog un-

seres Heimgegongenen, in Boyreulh stotl.

-32-
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
h d hl` 1an gesc ıssen
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnlette,WoIl-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster '
"I<ostenIos. Schreiben Sie.

noch heute eine Karte an

StammhausDeschenitzißöhmerw
Jetzt 8908 Krumbach Gänshalde142

gegründet 1882

 

J Wohin im Alter  

Dusk ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM in
Waldkraiburg mit modernen abgeschlos-
senen Appartements bietet Landsleuten
zu mäßigen Kosten (ab DM 300.- mo-
natlich) einen sorgenlosen Altersruhesitz
in heimatlicher Atmosphäre. Keine Ein-

kaufbeträge.
Fiir 1969 bestehen noch Aufnahmemög-
lichkeiten.

Auskunft und Prospekt durch:

HEIMWERK E. V., 8 Miinchen 13,
Josephsplatz 6, Telefon 371233

l«

_ . `

Plötzlich und unerwartet verschied am 11. Jänner 1969 unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Uroma _

 Frau Marie Raab  ` ss J
geb. Baumgärtel _ __ "

. ' \

kurz nach Vol|.en'dung” ihres `75. Lebensicıhrês. Die Beerdigung fand -»am
14. Jänner in Wernsbach bei Ansbach statt. ' - -'

' ` ln stiller Trauer: - '
Robert und Else Raab '
Elis und Walther Thorn ' _
Volker, Gunilla und Peter
Waltraut und Rolf _ '
Margit.

Wernsbach bei Ansbach - früher Asch, Talstraße 4 _'

\

lm Alter von 92 Jahren ist unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter,
Schwester, Großmutter, Urgroßmutter und Tante, Frau _ _ r_

` Rosalie Wunderlich  rf P
geb. Alberti *___ ›- '-

nach längerem Leid-en am 1. Dezember 1968 sanft entschlafen. lhir-„Leben war
erfüllt von selbstloser Arbeit und Liebe. __ . J _

I

- ln tiefer Trauer: ' _' ~' '
lda Baresch, geb. Wunderlich - Hilde Wunderlich, geb. Senftleben -§_~ Dipl.-In .
Dr. Otto Baresch und.F'rau Wilhelmine, geb. Wunderlich - Rosalie Wunderli-šlı
- Prof. Dipl.-lng. Dr. Gustav Wunder ich und Frau Hertha, geb. 'Mayr -4

Marie Wunderlich. . A __'-_
Emma Doernhoeffer, geb. Alberti - Hermine Alberti - Henriette Alberti-

(Zwillingsschwe_ste`r)
Zehn Enkel, dreizehn Urenkel und alle Verwandten. `

Wien - Leoben - Graz `

15

' Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 16. Jänner 1969
_ Nach kurzer Krankheit verschied am 15. Jänner 1969 im A J 3

Alter von 84 Jahren   Herr Alois Tischer
 geb. um 19. 9. 1902   

l¦I'CIl.I völlig unerwartet verschieden.
geb. Wunderlich

Die Entschlafene wurde am 18. Jänner in Speichersdorf -
zur letzten Ruhe gebettet. J

' In stiller Trauer:

A ln stiller Trauer: 3
Else Tischer, geb. Horn _
Dr. Walter Tischer und Frau
Ida und Elise Tischer
Familie Rudolf Horn-~ . ` -
Familie Johann Horn _

Die Hlfilefbllebenefi Pegnitz, Friedrich--Ebert-Straße 7

Nach längerer Krankheit verschied am 20. Jänner 1969
_ meine liebe Gattin, unsere gute Tante

Frau Katharina Seitz
geb. Wirl

im Alter von 75 Jahren.

In stiller Trauer:
Andreas Seitz, Gatte '

früher Asch, Selberstraße 1943

' f-1 ' 1

Nach längerem Leiden, jedoch unerwartet, verstarb rnein
lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager und Onkel _

_ I 1
' ı` '.

 Ernst Wettengel
im Alter von 69 Jahren.

¦ øiı

In tiefer Trauer: J _ =
Frieda Wettengel, geb. Wand 7
im Namen aller Angehörigen

Hans Seitz, Neffe mit Familie -Bayreuth, Bamberger Str. 70 - fr. Schönbach"/Wiedenfetd
Franz Reiter, Neffe mit Familie ;-

8901 Laugna 67 - früher Himmelreich 21 _ seres Heimgegcıngenen, in Bayreuth statt. =_ '
Die Beerdigung fand am 13. Jänner, dem Geburtstag u_n-


